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Gejamtiiberblid über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 3. big 9. November 1911. 

Mus den Blättern der Proving Pojen. 

Aus Kr. 

vom 4 November 1911: 

Die Italiener in Tripolis und die 
Brenjjen in den polnischen Landesteilen 

befinden ih in der gleichen Lage. Die Staliener 
Jaben mit dem gleichen Recht Tripolis an fich gerijjen, 
Wie Preußen die polnijchen Landesteile. Genen jchien 
8, daß fie an der Hüfte Afrikas jpazierenfagren und 
alles fich ihnen ergeben würde; da fie fic) aber geirrt 
aben, jind fie in Wut geraten, und jchießen auf 

TALEN ; in Strömen fließt das Blut jener, die zur 
Waffe gegriffen haben, um ihr Land gegen den Frechen 
Näuber zu verteidigen. Sobald die Staliener fie in 
thre Hände bekommen, jehiegen fie fie ohne Gnade 
Nieder. 
~ Den Preußen jchien eS ebenfalls, dag fie das 
Stücd Polens, das ihnen gelang, an fich zu reißen, 
Wie ein gutes Frühftüct verdauen würden. Indeffen 
liegt ihnen der „Bijjen* über 100 Jahre im Magen 
md ruft Unbehagen hervor. Jujolgedejjen haben Die 

reußen jchwere Träume und es jcheint ihnen ewig, 
dap fie der Alb drüct. Diefer Alb ift die polnijche 
fahr, einmal in Form einer SKrawattennadel, dann 

Wieder in Gejtalt eines Falken, oder in Form von 
brringen, Die fleine Adler darjtellen, von nationalen 
ojtfarten uj. w. So wie die Italiener bei Tripolis 

dor den flüchtig dabineilenden Scharen der Araber, jo 
finden die Preußen vor der „polnijchen Gefahr“ feine 
Nude. Sie jagen aljo ewig Hinter diejem polnischen 
Sejpenft Her. Gegenwärtig ijt e3 ihnen wieder einmal 
gelungen, es beim Schwanz zu ergreifen. Yn biejem 
Halle Hitte e den Charafter eines polnijchen Buches, 
und der Water diejes Gefpenjtes ijt der befannte 
Breve Schrijtjteller Jojej Chocijzewsti aus Gnejen. 

Wir haben über dieje Angelegenheit bereits fur; 
berichtet, da fie aber höchjt imterejjant ijt, berichten 
wir über fie ausführlicher nach dem Dziennić 9 a U oe >. iR ir 
"ożnansfi. C8 folgt nun ein im Dziennit Poznansfi 

erjchienener längerer Bericht über die Verhandlung 
Dor der Straffanmer in Gnejen am 26. Oftober 1911, 
M Sachen Strafverfahren gegen Chocijzewsfi wegen 
Setgehens wider § 130 St-G-¥. 

254 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) | 

Aus Nr. 253 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 5. November 1911: 

Die Erwerbsgenvfjenjchaften 
im Großherzogtum und in Weftpreufen. 

Vor zwei Jahren ftellte ich zum erjten Male die 
©rwerbśgenojjenjchajten des Großherzogtums und 
Weftpreupens jede befonders zujammen. Da ftellte ich 
feft, daß die Kreditgenofjenjchaften Wejtpreußens fich 
nicht biel jchlechter prójentieren, wie die des Groß: 
herzogtums, daß dagegen die von ihnen angefammelten 
Stapitalien bedeutend fleiner find als im Großherzog- 
tum. Während nämlich auf YWejtpreujen 31,8 Proz. 
der in Den beiden Gebietsteilen wohnhaften polnijchen 
Bevölkerung entfallen, entfielen auf die Streditgenojjen- 
haften Weftpreußens nur 21,63 Proz. Umfabfapital. 

Die Gründe diejes Zuftandes juchte ich jchon 
damals ausfindig zu machen. 

jm Jahre 1909 war die Entwicelung der weft- 
preußiichen Genofjenjchaften geringer alS die der 
pojenjchen, jodaß fich obiges Verhältnis für Weit: 
preugen noch verjchlechtert hat. Won dem gejamten 
Umjagfapital entfiel Ende 1909 nur 21,30 Proz. auf 
die wejtpreufijchen Streditgenofjenfchaften gegemüber 
21,63 Proz. im Jahre 1908. Die geringere Ent: 
widelung der wejtpreußiichen Genofjenfchaften in diejem 
Jahre bat fic) in allen Teilen bemerkbar gemacht, bei 
den Anteilen, Nejerven, Depofiten und Deponenten, 
deren Zuwachs in Weftpreußen geringer war als im 
Großherzogtum. Lediglich die Zahl der Genofjen- 
haften und der Mitglieder hat in Wejtpreußeu einen 
größeren Zuwachs erwiejen, als im Großherzogtum. 

om Jahre 1910 verhielt fich die Sache umgekehrt. 
Bekanntlich Hat diejes Jahr ein geringeres Amwachjen 
de3 Kapitals in unjeren Genofjenjchaften gebracht, als 
das Worjabr. Den Grund bildeten hauptjächlich die 
niedrigen Preife der landwirtjchaftlichen Produfte, vor 
allem aber die fajt das ganze Jahr berrjchende Maul- 
und Stlauenjeuche. Das Großherzogtum bat dieje 
Wirkungen weit mehr zu fühlen befommen, als Weft: 
preußen. Das Umjagfapital der Kreditgenofjenfchaften 
des Großherzogtums wuchs im Sabre 1909 um 
21,16 Broz, im Jahre 1910 Hingegen von 156,27 auf 
178,36 Millionen Mark, das ijt nur um 14,13 Proz. 
On Weitpreußen betrug der Zuwachs im Jahre 1909 

‚18,87 Proz, im Jahre 1910 immer noch 16,27 Prog. 
(von 42,29 auf 49,18 Millionen Mark). Auf dieje 
Weije vermochten die weitpreußiichen Genofjenfchaften 
bie geringere Entwidelung des Jahres 1909 wett zu 
machen, jodaß der auf jie entjallene Teil des alls 



gemeinen Rapitals Ende 1910 wiederum 21,61 Pro3., 

d. h. fajt ebenfoviel betrug, wie im Jahre 1909. 

Die Zahl der Kreditgenofjenichaften hob fich nur 

unbedeutend, im Großherzogtum um 4, in Wejtpreufen 

um eine. Sn den Verband wurden zwei aufgenommen. 

Eine, die in Jablonowo hat fic) durch Liquidation auf 

gelöft. Da wir heute im jeder bedeutenderen 

Drtichajt fchon eine Bolfsbanf haben, it es fein 

Wunder, dag alle Jahre weniger Nreditgenojjenichajten 

gegründet werden. Und daß es fich mit allzu fleinen 

Drtichaften nicht verlohnt, Genofjenichaften zu gründen, 

das lehrt eben das Beijpiel von Jablonowo, wo wegen 

des Mangels an Leuten, welche Die Genofjenjchaft 

feiten fönnen, Dieje aufgelöft werden mußte. In 

Weftpreußen verlohnte e8 fich vielleicht einzig noch in | 

der Kajchubei, einige Genofjenjchajten anzulegen, Da 

dort noch anfehnliche Lücken im Nes unjerer Volksbanken 

beitehen. 
Die wejtpreugijchen Genofjenjchaften, als Die 

jüngeren gegenüber den Pojenern, befigen auch 

wejentlich geringere eigene Fonds, namentlich Anteile. 

Das Jahr 1910 Hat ein jehr jchwaches Anwachjen an 

Anteilen in den beiden Gebietsteilen gebracht Für 

Weitpreußen war e3 jedoch injofern giinitig, als bier 

die Anteile in Diejem Jahre bedeutender gewachjen 

find, als im Großherzogtum, von 2,18 auf 2,38 

Millionen Mark, oder um 8,94 Prog., im Großherzog: 

tum Hingegen von 16,83 auf 18,29 Millionen Dtarf, | 

oder um 8,72 Broz. Jn beiden Gebietsteilen ver = 

fóhlechtert fid) von Jahr zu Jahr das Verhältnis 

zwijchen Anteilen und Depofiten. In Wejtpreugen ijt 

e3 jedoch weit ungünftiger al im Großherzogtum. | 

Auf 100 Mart Depofiten entfielen im Jahre 1908 im 

Großherzogtum 13,53 Marf, in Weitpreußen 6,12 

Mart, im Jahre 1909= 13,07 bezw. 5,83 Maré, tm 

Jahre 1910— 12,32 bezw. 5,45 Marf. Der Grund 

diejes in Weftprenfen jchlechteren Verhältnifjes ijt | 

auger dem jpäteren Entjtehen der Genojjenjdaften | 

aud) noch ein anderer Umjtand. Teilen wir die 

Kreditgenoffenjchaften in folche mit bejchränfter und 

unbefchränfter Haftung, jo überzeugen wir ung, daß 

die erfteren im Großherzogtum eine weit hervorragendere 

Stellung einnehmen, als in Wejtpreußen. Kredit: 

genofjenjchaften mit bejchróntter Haftung gab es im 

Fahre 1910 im Großherzogtum jes, und gwar Bofen: 

Bank der Gewerbetreibenden und Volksbank in | 
Auf | Zerfiß, Hohenjalza, Gnejen, Krotofdin, Buin. 

bieje jechs Genofjenjchaften entfiel jedoch mehr als die 

Hälfte der Anteile, von 18,29 Millionen Mark nämlich 

9,50 Millionen, alle übrigen Genofjenjchaften mit uns 

beichränfter Haftung — und eS waren deren 121 — 

bejagen nur 8,79 Millionen Maré Anteile. Sn Weft 

preußen gab es vier Genojjenichajten mit bejchränfter 

Haftung, von denen einzig die Banken in Löbau und 

Culm  bedeutenderen Umfang befigen. Auf  Dieje 

Genofjenjchajten entfielen von der Gejamtjumme von 

2,38 Millionen Marf Anteilen nur 0,76 Millionen | 
G3 ijt flar, daß in den | Mark, oder nicht ganz 7/5. 

Genojjenjchaften mit bejchränfter Haftung die Anteile 

eine weit größere Rolle fpielen; darum tjt das Ver: 

bóltnis der Anteile zu den Depofiten dort weit bejjer, | 

als in den Genofjenjchaften mit unbefchränkter Haftung. 

Je mehr von den gejamten Genofjenjchaften jolche mit | 

bejchränfter Haftung find, um jo bejjer wird das Ber= 

hältnis der Anteile zu den Depofiten fein. So verhält 

fich eben die Sache im Großherzogtum im Verhältnis 

zu Wejtpreufen. Scheiden wir Die ‚Senofjenjchaften 

mit bejchränfter Haftung aus, jo zeigt fic) der Unter: | 

{died zwijchen dem Großherzogtum und Wejtpreufjen 

jdjon weit geringer. In den Genofjenjchajten mit uns 

beichränfter Haftung entfielen im Jahre 1910 auf 

100 Mark Depofiten in Weftpreußgen zwar nur 4,42 
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| Maré Anteile, aber auch im Großherzogtum nut 

| 7,98 Maré. scien 

Der Unterjchied zwijchen den beiden (Gebietstel a 

ijt jomit nicht jo groß, wie e3 anfangs jchien. Sumer 

gin sorgen manche  wejtpreufijche Genojjenichaliew 

entjehieden zu wenig für dag Sammeln eigener per 

So entfielen 3. B. in einer der größeren Boltsbanter, 

die bereits über 20 Jahre beiteht und fajt 800 Mit: 

glieder hat, im Jahre 1910 auf jedes Mitglied wen 

Mark Anteile. Und das angefichts der Durch feuitts 

quote von 87 Mart pro Mitglied in den wejtpreugifchem 

ind von 230 Mark in den Pofener Genofjenichattel. 
Das Jahr 1910 Hat an dem Verhältnis zwijchen Yn 

teilen und Depofiten nichts zum Bejjeren geändert, ul 

Gegenteil, e3 verjchlechtert. Die Anteile youchieit 

nämlich im Großherzogtum um 8,72 und Die Depofiten 

um 15,320/, in Weftpreußen um 8,94 bzw. 16,450: 

Bedeutend beffer als die Anteile präjentieren id) 

die Rejerven der wejtpreufzijchen rebitgenofjenjchajte": 

Die des Grofhergzogtums haben auf 18,29 Millionen 

Mart Anteilen 7,12 Millionen Mart Rejerven = 39/o, 

bie wejtpreugijchen Hingegen bei 2,38 Millionen Mart 

Anteilen 211 Millionen Mart Rejerven = 89%/o. SM 

Jahre 1910 wuchjen die Referven der wejtpreugijche 

Genofjenjchaften um 17,78°/o, die der Genojjenichafte! 

des Großherzogtums nur um 14,407/g. 

Gegenwärtig ift das Verhältnis der Rejerver gu 

den Depofiten in den wejtpreugijchen Genofjenichaften 

| fogar bejjer wie im Großherzogtum. Auf 100 Marl 

| Depofiten entfallen dort 4,84 Mark, hier hingegen mut 

| 4/9 Maré Rejerven. 
Die Depofiten wuchjen im Jahre 1910 in pelt 

| Kreditgenoffenfdhajten des Großherzogtums von 128,71 

| Millionen Mark auf 148,46 Millionen Mark, aljo um 

| 15,320/,, in den wejtpreufzijchen von 37,45 Millionen 

| Mart auf 43,68 Millionen Wart, aljo um 16,45%o- 

| Noch giinitiger jchlog für die Senofjenjchaften 

Weitpreußens das Jahr 1910 bezüglich der Bahl der 

| Deponenten ab. Hier betrug das Wachstum 4935 

(von 33512 auf 38447 = 14,73°/,), im Großherzogtum 

| 14074 (von 123345 auf 187419, d. i. nur 11,410/o): 
| Immer noch ijt jedoch das Verhältnis der Deponentel 

| zu der Zahl der polnijchen Bevölkerung im Grofherz0g 

| tum weit günftiger alg in Weftpreußen. Dort ift jehon 

“jeder neunte Pole Deponent, hier erjt jeder fünfzehnte. 

Eine Ausnahme bildet einzig die Zahl der Mit 

glieder. Dieje it im Großherzogtum bedeutender 

gewachjen als in Wejtpreufjen, — von 72658 auf 

79925 — + 100/, dagegen in Wejtpreußen von 

| 25722 auf 27782 — +80), 
Angefichts der bedeutenderen 

| namentlich der Anteile, find auch die 

Genofjenchaften des Großherzogtums bedeutend höher 

alg in den wejtpreugijchen Genofjenichajten. Dor 

betrugen fie 2,03 Mill. Marf = 1,14, des Umjaß? 

| tapitals, hier 0,43 Mill. Mark = 0,87 %des Umfaß* 

fapitals. Andrerfeit3 miijjen jedoch Die Genofjenjchaften 

im Großherzogtum angefichts der höheren Anteile welt 

mehr Dividende geben, jo daf fienur 839000 Mart = 41 o 

der Gewinne den Rejerven iiberweijen fónnen. Die 

wejtpreugijchen Genofjenjchaften iibenwetjen 982 000 

Mart = 66 % der Gewinne. 
Jn den obigen Ausführungen habe ich mur die 

| Darlehnsgenoffenfchaften berüdfichtigt. Daneben bez 

| ftehen befanntlich auch Genofjenichajten, die feine Dat? 

leben gewähren, nämlich bie Landjchaftlichen (Bargel- 
| fierung3-) Genofjenichajten und Rolnits. Beide Arten 

Senofjenichaften find in Wejtpreußen weit weniger 

verbreitet als im Großherzogtum. Dort gab «3 vier 

(andichaftliche Genofjenjchaften mit einem Kapital von 

Großherzogtum dagegen 

eigenen Fonds, 

Gewinne im dei 

| nicht ganz 21/, Mill. Maré, im JEM 
gab e8 deren 15 mit einem Sapital von fait 28 Mill. 



UT 

fen 

etz 
ten 
08. 
ell, 

it 
qt 

[Sz 
yet 

oil. 

NG 
m 

Zeilen 

Mart. YA Nolniks bejag Weitpreußen fieben, wovon | 
jedoch der größere Teil erit gegründet ij, Das Kapital, | 
liber welches die wejtpreugijchen Rolnifs verfügen, 
betrug 549000 Marf. Das Großherzogtum zählte 
43 Nolnits mit 6,78 Mill. Mart Kapital. 

Löban. Dr. SpandowSfi. 

Aus Nr. 255 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 5. Movember 1911: 

Die fommenden Wahlen und unjere 

Bolfsgejamtheit. 

Aus  verfchiedenen Äußerungen der Zeitungen 
haben wir erfahren, daß im Großherzogtum Pojen eine 
grundfäglihe Einigung über die Abgeordneten | 
fandidaten erfolgt ijt. Bei diejer Einigung waren Die | 
vólfijchen Elemente durch die demokratische Bartei, die | 
Ronjervativen durch das Bürgerfafino vertreten. 

Man fann aljo erwarten, daß die die zwei 
politischen Richtungen leitenden Sreife bei den fom- 
menden Wahlen feine Veranlajjung zu Parteifämpfen 
geben werden. Dies jchließt indeffen nicht Zufammenz | 
ftöße aus, zu denen e8 auf lofalem Boden in den 
einzelnen Kreifen kommen fann. Wir find überzeugt, 
daß bejouders die Konjervativen feine Luft haben 
werden, Zugeltändniffe zu machen, wenn fie fih in | 
irgend einem Sreije Fräftig fühlen werden. Es ijt 
befanut, daß fie durch Nachgiebigkeit nicht fündigen, 
und das neue Wahlregulativ gibt ihnen eine beachtens- 
werte Waffe in die Hand. Wir raten deshalb den | 
vólfijchen Elementen, den am grünen Tifeh gejchloffenen 
Stompromijjen nicht allzu jehr zu vertrauen. 

on parteipolitijcher Hinficht interejjiert uns die Vere | 
gebung von zwei Mandaten: des fujawijchen nad) dem 
Abgeordneten Dziembowsfi und des Srotofchin- 
Stojchminer nach dem Dr. Trgcinsfi. Man müßte | 
wünjchen, daj bieje Mandate Perfonen erhalten, die | 
wegen ihrer Ddemofratijden Überzeugungen befannt | 
find. Man hört u. a. von Dr. Anton CHlapowsti 
aus Bojen, Dejjen Kandidatur in völfischen Streifen 
ficherlich jympathifch aufgenommen werden wird. Wenn 
das zweite Mandat einem Konfervativen zufallen follte, | 
dann muß man darauf Gewicht legen, daß es fein 
fonjervativer VBerföhnungsparteiler extremer Richtung ift. 

jn nationaler Hinficht verdienen bejonders zwei | 
Streife die ganz bejondere Aufmerffamfeit der ganzen | 
Volfsgejamtheit: der Wahlkreis Samter-Bomft-Mejerig- 
Obornif und der Wahlfreis Znin-Schubin-Wirfig. 
Den erften vertritt Graj Matthias Mielzynsfi, den 
zweiten der Veteran auf dem Gebiet der nationalen 
Arbeit, Leon Czarlinsti, der ein Mandat nicht mehr 
annehmen wird. Der Abgeordnete Mielzynsti will 
dagegen weiter fandidieren und feine Kandidatur fcheint 
bereits gejichert zu fein. Sie ijt uns nicht jympatbijch. 
Denn Graf Mielzynsfi arbeitet in nationaler Hinficht | 
nur dann, wenn fich die Wahlen nähern, und in 
politijcher Hinficht ijt er wie ein Wetterfähnchen auf 
dem ©Dache. Bor fünf Jahren war er unter den 
Demokraten Der rótejte, aber im Laufe diejer kurzen 
Beit ijt e3 ihm gelungen, gum Verjöhnungsparteiler 
auszubleichen. Eine folche Wandlungsfähigkeit kann 
freilich nicht jympathijeh fein, aber trogdem haben fich | 
die Demofraten mit der Aufjtellung feiner Kandidatur 
einverjtanden erklärt, da es fich um einen fehr ernftlich | 
bedrohten Wahlkreis handel. Man muß aljo alle 
Neibereien vermeiden und alle nationalen Clemente 
gum gemeinfamen Wablfampfe berufen, ohne Aückjicht 
auf die Perfon des Kandidaten. 

Unferer Anficht nach müßte man bom Grafen 
Dtielzynsti durchaus gewijje Bürgjchaften fordern: 

1. daß er aufhört, politische Komödien zu fpielen. 
2. bag er nicht in den Auffichtsräten deutjcher 

| Jnititutionen figen wird. 

Wir haben das Recht, von unjern Abgeordneten 
| derartige Berficherungen zu verlangen. Man hat dies 
| übrigens dem Grafen Mielzynsfi in der Verfammlung 

in Obornif deutlich genug gejagt, wenn er auch die 
diesbezüglichen Vorwürfe jehr leicht behandelt hat. 

Der zweite in unjerm Großherzogtum bis jegt fehr 
| bedrohte Wahlfreis ijt der Schubin-Wirfig-Bniner. 
Einer der interejfierten reife hat jchon Langit Die, 
äußerjt fympathijche Kandidatur des Propites Kurzawsti 
aus Pakojch aufgeitellt. Auch der zweite Kreis hat 

| fich der Anficht des erjten angejchlojjen, jodaß aljo 
| nicht der geringjte Zweifel mehr vorhanden ift, daf 

Dieje Kandidatur im ganzen Wahlkreife mit wahrem 
Enthufiasmus aufgenommen werden wird. Wenn 
irgend jemand, jo ijt gerade der Propit Kurzamsti 
durch feine blendende Rednergade und durch feinen 
unermüdlichen Fleiß imftande, diefen Wahlfreis zu 
erobern. Er fann davon überzeugt fein, daf gerade Die 
völfifchen Elemente ihm bei Diejer Arbeit nach beften 
Kräften helfen werden. 

Mit der Wahlarbeit muß man bereits jegt bez 
ginnen, und gwar vom Srelje Znin angefangen, wo 
man in den Berjammlungen polnisch jprechen fann. 
Der Teil des Kreifes, der mit Schubin und Wirfig 
ftimmt, muj beizeiten gehörig vorbereitet werden, damit 
man jpäter in den übrigen Sreifen alle Kräfte fon: 
zentrieren fann. 

Man darf auch nicht die Rreije vergejjen, in 
welchen bie Deutjchen (Juden) das entjchiedene itber- 
gewicht Haben. Bor allem muß man den Kreis 

| Bromberg (Stadt und Land) in Bewegung jegen und 
alle zur Wahlurne rufen, die fich noch zum Polentum 
befennen. Die Kandidatur des Propjtes Gryglewicz 

| aus Slefin würde bier ficherlich allen Wählern an: 
genehm fein. Um jeine ehrwürdige Berjon würden fich 
alle jcharen, die polnisch fühlen und denken. Die Ver: 
teidigung des Glaubens und der Nationalität, die gerade 
in Diejem Sreije jo jchwierig tt, würde in Diejer 
Kandidatur den beiten Ausdrud finden. Wir empfehlen 
fie daher wärmftens unjern Wahlbehörden. 

Was Weftpreufen anbetrifft, jo it für den Wugen- 
blick jchwer vorauszufehen, welche KRandidaturen heraus- 
fommen werden. Die völfischen Elemente haben fich 
mit Diejer Angelegenheit bereits bejchäftigt und gewijje 
Bejchliijje gefaßt. C3 hängt indejjen alles von den 
interejfierten Perjönlichkeiten ab. Im jedem Falle muß 
man aber, ohne Rücficht auf das politijche Bekenntnis 
der Kandidaten, eine unermeßlich energijche Wahltätigkeit 
entfalten, die auch den Anfjtoß zur Ausbreitung und 
Bervollftändigung unjerer nationalen Organifation geben 
muß. Man teilt uns von allen Seiten mit, daß Die 
Bentrumsleute eine fieberhafte Tätigkeit entfalten, Vereine 
gründen, in welche die deutjchen Geijtlichen nnjer Bolt 
Hineingiehen, während von unferer Seite wenig getan 
wird. Für die Abgeordnetenfandidaten öffnet fic) Hier 
cin danfbares Arbeitsgebiet. Entjchieden bejeitigt werden 
müjjen die Kandidaturen von Leuten, die im Sreife 
nichts tun und nur des Mandats wegen Kerumreijen. 
Bu derartigen Abgeordneten gehört Herr Sag=Jaworgfi, 

| der den Kreis Schweb vertritt, ihn aber während der 
fünf Jahre überhaupt nicht bejucht hat. Laffen wir 
jolche Herren in Frieden, denn von ihnen Hat unjere 
Sache doch feinen Nuten In der Rajchubei muß 
ebenfalls jemand Abgeordneter fein, der fich mit der 
nationalen Arbeit energijch befaßt Hat, denn die Ger- 
manifierung macht dort jchredliche Fortichritte. Aus 
Diejen Gründen find wir Gegner der Kandidatur des 
Herrn Janta=Bolezynsfi, der fich erjt im legten Sommer 
jeines Wahlfreijes erinnert hat. Wir bejchuldigen
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ihn nicht, daß ihm der gute Wille fehlt, aber Diejer | alle Bahlenangaben aus amtlichen Statiftiten gejchóP 

Wahlkreis tjt ihm augenjcheinlich gu entfernt. Wir | find und feine Distujfion zulajjen. Einzig bie giffe 

erwarten, daß die Wähler dort folde Standidaten | betreffend die Zählung der polnijchen Bevölkerung 

finden werden, Die fich eifrig am die nationale Arbeit | könnte man einer Nevijion unterziehen. Da ich DIE 

machen werden. Tendenz derjenigen fenne, welche Die Benölferung |" 

In Schlefien liegt die Sache ziemlich einfach. den Jahren 1905 und 1910 gezählt haben, habe | 

Napieralsfi und Korfanty haben jo bedeutenden Einfluß, | den Ziffern betreffend die polnische Bevölkerung. a : 

daf fie gemeinjam über die Kandidaturen entjcheiden die — allerdings nicht zahlreichen — Biffern pingi 

werden. Wir hegen die Hoffnung, dag fie ihm nicht | aefügt, die fich in Der behördlichen Statijtit auf bie 

allzu einjeitig ausnugen werden. Rubrit der „Zwetjprachigen* beziehen. Cs find Do” 

Allen Unterhandlungen mit den Zentrumsleuten nämlich fajt ausschließlich Polen, die, jet e8 infolge 

hat die Erklärung des Rentral-Wahltomitees ein Ende | ihrer Unfenntnis ihre Zugehörigkeit zu Der polnifchen 

gemacht, Das fic) entjchieden Dem Abfchluj von Kom- Nationalität nicht flar und deutlich angegeben, oder 110) 

promijjen widerjegt, Im diefer Hinficht iit bie Lage | „gweijprachig” genannt haben mit Nücjicht auf ihre 

algo flar. | Abhängigkeit von den preußijchen Behörden. 3 

Schließlich muß man fich bei der Aufjtellung von Sehen wir uns zunächit Die Bevólferungsftatiftit 

„spiewana SAGE) hi jichern, pa = bait an. Man zählte in den Kreijen 

geordneten in jJufunjt mit der Jiegierung terme rie Jeśz | St = er Strelnd 

hen aufführen, wozu 3. B. ein jolcher of Mielzynsfi PS” 2 N galerie _ 

große Luft Hat, wie er in de Berjammlung in Obornif um Sabre 1885: 0( 112 . ah 89 017" Jain 

flar zum Ausdruc gebracht hat. Solche Gejchichten | "M Jahre 1905: 470386") 7478 36( 

enden ftets zum Schaden unjerer Bolfsgejamtheit mit | Bewohner. 

Blamage. Lajjen wir fie aljo bleiben! Im Jahre 1905 zählte man in den Rreijen: 

Shubin Hobenjalza Strelnd 

Ratbolifen........ 27926 49157 30098 

Aus Nr. 251 des Kurjer Poznański (Pojen) io tee a wae z w. ” = 

a p Not: Spanqeltyde ..... - é 24 156 502 

vom 3. Movember 1911: | oj jady SE Ai 708 1276 264 

Shubin — Hohenjalza—Strelnv. REA 
Edu » 9 z 5 Rin z &3 waren jomit 

Neuerdings hat die Wahl eines Landtagsabge- | im Jahre 1905 Polen: 57 Proz, 64 Proz., 82 Proz. 

ordneten für diefen Wahlkreis ftattgejunben. Da id hoe + a atall im: Sabre 1903? 

für das Jahr 1912 eine ftatijtijche Arbeit analog dem Welches war der Wahlausfall im Jahre 19 

Wahlwedruf vorbereite, den ich nach den Reichstags- 

wahlen vom Jahre 1907 herausgegeben habe, gejtatte | 5 

ich mir das jehr interejjante ftatijtijche Material zu 

veröffentlichen, welches fic) auf den Wahlkreis Schubin— =) Den Kreis Etrelno Hat man jpäter aus dem 

Hohenjalza—Strelno bezieht. Sch bemerfe dabei, da; Rreije Hohenfalza ausgejchieden. 

*) Bom Kreije Schubin ijt ein Teil bei Bildung 

e8 neuen Kreifes Znin abgetrennt worden. 

2 TAA as $8 ftimmten in Slajje Insgejamt 

a Gingetragen in Safe ee oe 
1 Il LI Polen |Deutjche)) Polen Deutjche Polen |Deutiche} Polen | Teutiht 

| | 

bie 00 281 | 1058 | 7060 | 46 194 264 | 599 2929 | 2026 | 68 78 

Hohenjalza TER 276 | 939 | 11895 52 | 168 | 209 409 |4569 2130 |] 58 | 57 

N Re wad 128 |. 448 | 5585 59 | 62 || 252 | 163 |2853| 685 63 | 82 

Jm Jabre 1908: | | 

tabs 007063 304 | 1081 | 6572 | 55 | 221 | 298 642 |2678 2388] 67 |. 93 

$obenialza ..... pa” 278 987 |.10900 | 54 | 168 | 249 | 478 |4543 2849] 62 | 80 

OKOM0 an, CE ae 140 474 | 6 396 65 | 65 231 182 | 3161| 875 %0 104 

Es ftimmten Wahlmänner: 

Jm Jahre 1903: insgejamt 558, darunter Polen 224, Deutjche 334. Plus an Deutjchen: 110. 

1908: 5 BI. a zie 5 113. 

Deep tie | 8 6 ; 549,  , FR RUE : 73. 

Aus obiger Tabelle geht Hervor, daß von den Polen fich an der Wahlurne nicht eingefunden haben: 

aus dem Kreife Schubin Hohenjalza Streino zujammen 

Jm Jahre 1908: 1548 3560 1883 6991 

p , 1908: 1509 2936 1471 5916. 

G8 haben jomit 6000 polnische Wahler in den | Praxis willen, daj es unmöglich iit, daß bei den 

oben angeführten drei Kreifen ihre Stimme nicht ab= | Wahlen mehr als 94 bis 95 Proz. St mmen abgegeben 

gegeben, d. h. fie find zuhaufe geblieben. | werden, jo geht aus diejer Berechnung hervor, Dab 

Sehen wir uns jegt die deutichen Stimmen an! |i. 3. 1908 polnijdes Wolf noch für den 

Jm Schubiner Kreije jprang der Prozentjag der abe | Deutfdhen geitimmt hat. żd 

gegebenen deutjchen Stimmen von 78 auf 93 (+ 15) | Auf den Deutjchen fielen an Stimmen im Strene 

im Hohenjalzaer Kreije von 57 auf 80 (+ 28) im | Strelno: in Rlajje I 65 in $lajje II 182, in Stlafje II! 

Strelnoer Kreiie von 82 auf 104 Proz. (+ 22). Eine | 875, gujammen 1122. 

geradezu erjchredenbe Tatjache! Im Kreife Strelno | Nimmt man den Kreis Schubin als Norm, we 

fielen auf den Deutjchen 104 Proz. Da wir aus der | wir bei der Aufgeflärtheit des polnijchen Volkes 93 Pro3' 

" ” 
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Herausgearbeitet haben, jo müfjen wir zu dem Schluß 
gelangen, daj in jenen 104 roz. etwa 11 Broz. | Stimmen polnijcher Urwahler enthalten find. Won 
den 1122 abgegebenen deutjchen Stimmen find fomit 
11 $roz. abzuziehen, b. i. 123 Stimmen. 

_ Mit jdymerzenbem Herzen ftellen wir jomit fejt, 
daf Wenigitens 123 Polen des Rreifes Strelno i. 
3. 1908 fiir den Deutjchen gejtimmt haben. Ges find | 
das beftimmt Leute, Die unter deutfchen Herren arbeiten. 

Hwec meines Artikels ijt, darüber nachzudenfen, 
ob die Polen nach 2 Sahren in diejem reife zwei 
Landtagsabgeordnete gewinnen fónnen? Hat man 
LJ. 1908—558 und i. $. 1908—569 Wählmänner | 
gewählt, jo ijt anzunehmen, daf angejichts der Mafje der Bevilferung die Sahl der Wahlmänner i. 3. 1913 | 
auf 580 wachjen wird. Die Deutjchen haben neuer- 
dings mit 73 Stimmen Mehrheit gefiegt. Dieje Ziffer 
ift nicht maßgebend: denn offenbar haben nicht alle 
deutjchen Wahlmänner gewählt, da fie des Gieges | 
ficher waren. 

Es ift anzunehmen, daj die deutjche Mehrheit 
gegenwärtig eigentlich etwa 90 Stimmen betrug. Bei | 
580 fünftigen Wahlmännern ergibt das etwa den 
jechjten Teil oder 16 Proz Können die Polen ihre | 
Stimmenzahl i. 3. 1913 nicht um 16 Proz. in allen 
drei Stlafjen verbejjern? Sie fünnen Das; Denn wenn | 
bei der bisherigen Wahlagitation der Kreis Schubin 67, 
der Kreis Hohenfalza 62, der Kreis Strelno 70 Proz. | 
gewonnen bat, jo fann man bei planmäßiger und an- 
gejtrengter Arbeit diefe Ziffern auf 33, 78 und 86 Proz. 
amwachjen machen, und dann müßten Die Polen zwei | 
Abgeordnetenfige gewinnen. 

Dabei muß erwogen werden, daß die Streife | 
Hohenfalza und Strelno über 60 — nämlich 64 und | 
82 Proz. polnijcher Bevölkerung haben, daß die $trei8= | 
wahlfomitees jomit Volfsverjammlungen in Menge 
veranftalten fóunen. 

Aber bei uns ijt eg fo: Fünf Jahre hindurch 
ruht man aus, und wenn dann Die Wahlen kommen, 
dann veranftaltet man in Gile die unerläßlichen, 
offiziellen Sreis- oder Bezirfswählerverfammlungen, 
wählt die Randidaten, fällt im Wahlfampfe durch und 
wartet Dann weitere 5 Jahre. 

Und fo ijt eg leider in vielen Streifen unfres 
Groppolens. ch werde das beweijen, wenn ich übers 
Jahr meine Arbeit über die Wahlen zum preußifchen | 
Yandtage veröffentlichen werde. 

Karl Rzepecti. 

Aus Nr. 255 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 5. November 1911: 

Der Abgeordnete Janta-Polczynsfi 
wird auch weiterhin in der Stajchubet fandidieren. 
Bewogen haben ihn hierzu Briefe feiner Wähler und 
die Haltung des „überwiegenden Teils unferer Prejje”. 

Wir haben zwar mit hervorragenden Vertretern 
der fajchubei gefprochen, aber Bedauern um den Ab- 
geordneten Janta= Polczynsti haben wir bei ihnen nicht | 
bemerkt. 

oer M mi 

Aus Nr. 252 des Lech (Gnejen) 
vom 3. November 1911: 

Ju Sachen des Abgeordneten. 
Unfere Haltung, die wir in Sachen der Abgeord: | 

netenfandidatur im Wabltreije Gnejen = Wongrowibe 
Witfowo eingenommen haben, Hat uns einander völlig widerjprechenden Vorwürfen ausgejegt. Die einen 

| jagen, daß wir durch Annahme der  fonjervativen 
Kandidatur die demofratijden Grundjäße verleugnen, 
andere werfen ung PBarteiverbijjenheit vor, die ung 
gebietet, die Kandidatur des Herrn Santa-Polezynsti 
einzig deshalb abzulehnen, weil Herr Santa=Bolczynsft 
ein Stonjerbativer ift. Beide Vorwürfe weijen wir 
al3 völlig unberechtigt zuriid. 

Unjere Zeitung vertritt die demofratijche und 
vólfijche Richtung, deren Bejtrebungen auch unjere Lefer 

(mit geringen Ausnahmen unterjchreiben. Wir find 
indefjen nicht bis zu jenem Grade von Parteichaupinismus 
beberrjcht, daß wir die Befenner anderer politischer 
Richtungen nur deshalb, weil fie nicht unjerm politijchen 
Lager angehören, in Baufch und Bogen verdammen 
und ihnen Ehre und Glauben abjprechen. Wir ver- 
ftehen jede ehrliche Anficht des politijchen Gegners zu 
achten, wenn er fic) nur nicht im engen Streije perjönlicher 
und Kaftenintereffen bewegt und ehrlich an die Wiürdig- 
feit feiner Grundjäße und Bejtrebungen glaubt. Andrer- 
jeit8 müffen wir natürlich) darnach ftreben, daß Die 
von uns befannten demokratischen und völfifchen Grund- 
jage bie Grundjäge möglichit weiter Kreije unjerer 
Bolfśgejamtheit werden, und daj fich Dieje Grundiäße 
bei jeder Gelegenheit fiegreich bemerkbar machen. Des= 
halb möchten wir e auch gern jehen, bag unjer Wahl: 
treis im Reichstag von einem Abgeordneten mit 
bemotratijchen und völfifchen Grundjäßen vertreten 
wird, ba wir Dieje für unjere Volfsgefamtheit als die 
einzig richtigen halten. 

| Diefe- Haltung Haben wir bereits in Nr. 240 
unferer Zeitung völlig unzweideutig gekennzeichnet. E83 
wäre aljo das einfachite gewejen, wenn wir für unfern 
Wahlkreis einen demokratischen Abgeordneten verlangt 
hätten. Aber jeder verftindige Menfch und bejonders 
jeder Politifer erjtrebt einzig das, was fich nach feiner 
Anficht erreichen läßt. Auch wir mußten ung die 
Stage vorlegen, ob e8 mit Niidjicht auf Die gegen= 
wärtigen Verhältnifje möglich fein würde, in unjerm 
Wahlfreife einen demofratifchen Abgeordneten durch- 
gubringen. Auf Dieje Frage mußten wir uns leider 
antworten: Wir fönnen e3 nicht! In den Streifen 
Witfowo und Wongrowig haben in den Komitees die 
fonfervativen Gnutsbefiger das Übergewicht. Dieje 
werden in dem ihnen zujagenden Sinne auch ihre 
Wähler beeinfluffen müfjen und fie fónnen jede beliebige 
Kandidatur durchbringen, ohne Nücdficht auf die 
Oppojition des Kreijes Gnejen, wo man gegebenenfalls 
eine demokratische Kandidatur gegen Herm Santa- 
Polcgynsti aufgeftellt hatte. Jene, die ihn aufgejtellt haben, 
find überwiegend Leute, die über das Bereich der engen 
Staftenpolitif nicht hinausfommen fónnen, Die vor allen 
Dingen ihre Standesinterefjen im Auge haben. 

| Bur Charakteriftif diejer Herren möge das Auftreten 
eines Derjelben in einer gewifien vertraulichen Ber= 
jammlung dienen. 913 dort 3. B. die ideelle Kandi- 
batur des Herin Fofef Chocijzewsti vorgejchlagen 

| wurde, der für bie polnijche Sache lange Jahre in 
preußijchen Gefängnifjen gejejjen hatte, antwortete jener 
Herr, baj ideelle Kandidaturen zu den Jahren 31 und 
63 führen, b. Ń. zu nationalen Aufftänden. G8 kann 
alfo niemanden in Erjtaunen verjeben, daß eine vor 
diejen Streifen erdachte Kandidatur in den demofratijch- 
vólfijchen Schichten Mißtrauen und Abneigung erwecen 
muß, bejonder® da Herr yanta-Polczynsfi allgemein 
als eins der 'ertremjten Mitglieder der Vechten der 
raftion befannt ijt, als ein Wann, der fich mit den 
Anfchauungen jener folidarifiert, die jeine Kandidatur 
aufitellen. 

Jedes Ding Hat feine Grenzen, alfo auch unjere 
Parteitoleranz, die, fogar bis zu den äußerjten Grenzen 
getrieben, uns nicht gejtattet, die Reaktion zu unter= 

i fügen. Wenn wir wenigitens an Die Abgeordneten- 



qualififationen des Herrn JantaBolezynsfi glauben 
könnten, aber trog feiner zwanzigjährigen Tätigfeit als 
Abgeordneter hatten wir nur geringe Beweije für jeine 
Qualififation, und da fie fich bis jegt nicht bemerfbar 

- gemacht haben, zweifeln wir fehr daran, ob fie fich in 
Bufunft bemerkbar machen werden, jogar dann, wenn 
Herr Janta-Bolczynsfi Abgeordneter für den Wahlkreis 
Gnejen werden follte. Schließlich Hat diefe Diskuffion 
nur eine rein akademische Bedeutung, weil unfer- bis- 
beriger Abgeordneter Leon Grabgfi jeiner Bereitwilligfeit 
Ausdrud gegeben hat, das Mandat wieder übernehmen 
zu wollen. Dieje Kandidatur halten wir unter den 

- gegenwärtigen Verhältniffen für die richtigjte, wenn 
auch nur aus dem Grunde, weil wir durch fie in 
unjerm Wahlfreife heiße Wabhlfimpfe vermeiden. 

Wir find der Anficht, dak die Angelegenheit der 
Abgeordnetenfandidatur in unferm Wahlfreife genügend 
geklärt worden ift. 

Aus Mr. 254 des Lech (Gnejen) 

vom 5. November 1911: 

Gin neuer Kurs, 

ene, die e8 erjtreben, daß die polnische Bolf8= 
gefamtheit mit dem Kampf um das Dafein aufhören 
und fic) ruhig der Germanifierung unterwerfen foll, 
haben verkündet, daß eine neue Ara in der Politif der 
preußischen Regierung gegenüber den Polen angebrochen 
it, daß ein neuer Kurs eingejchlagen worden it. 
Man braucht eigentlich garnicht zu beweijen, daß Die 
Prophezeiungen Diejer unverbefjerlichen Utopijten, Die 
aus der Gejchichte der Kämpfe der jlawijchen und 
germanijchen Welt nichts gelernt haben, nichts anderes 
find alg alberne Phantafiegebilde. Trokdem werfen 
wir einen Niücbli auf die Creigniffe der legten Tage, 
um flar nachzumeifen, daß der „neue Kurs” fich in 
nichts von dem bisherigen unterjcheidet. 

Al wichtigjten Trumpf jpielen Die Befenner des 
„neuen Kurjes” die Tatjache aus, daß bis jegt das 
Enteignunasgejeg nicht zur Anwendung gefommen iit. 
Wir haben bereits nachgewiejen, daß dies nicht im 
Snterejje der Polen gejchehen ijt, jondern aus Nückricht 
auf die gegenwärtige wirtichaftliche Lage in Preußen 
und aus Nücjicht auf die innere und äußere politijche 
Lage. Im übrigen nimmt der Kampf mit dem Polen- 
tum immer fchärfere und riidjichtślojere Formen an. | 
Vereine, die feit Jahrzehnten bejtanden, haben fich Die | 
Ungnade und die Verfolgung der Behörden zugezogen, | 
die ihnen durchaus einen politijcheu Charakter verleihen 
wollen. Wir haben hier die landwirtjchaftlichen Vereine 
im Sinne, deren Tätigfeit mit der Politif doch nichts 
gemein bat und die hochfulturelle Aufgaben erfüllen. 

Jn der gleichen Lage befinden fich die Gejang- 
vereine, Die bejonders in Oberjchlejien unerhörten Merz 
folgungen aużgejegt find. Neuerdings hat fic) die 
Behörde fogar. an Die Frauen und Arbeitervereine 
gemacht, indem fie fich bemüht, fie gleichfall® unter die 
verjcharjten und fnebelnden Bejtimmungen für politijche 
Vereine zu ftellen. Mit einem Worte, überall fieht 
man das ganz deutliche Beftreben des preugijchen 
Syitems, der gejelljchaitlichen und fultureflen Ent: 
wicelung der Polen Hinderniffe in den Weg zu legen. 

Man (ft Zufammenfünfte und politijche Berz 
fammlungen auf, jtraft wegen Haltens wifjenjchaftlicher 
Vorträge, die jogar in gejchlojjenem Streije gehalten 
worden waren. Das preupijche Syftem verichont 
fogar jene nicht, die mit ihm gern auf freundjchantlichem 
Fuße leben möchten, unjere Stonjerbativen, wie Dies 
die Auflöfung der Verjammlung des landwirtichaftlichen 
Vereins in Grab bemweńt. Unjere großen Herren haben 
aljo auch den Gegen des „neuen Rurjes” um eigenen 

— 1088 — 

Leibe erfahren. Werden aber folche fühlbaren Beweile 
fie davon überzeugen, daß fie politijchen Phantas* 
magorien nachjagen, die fich niemals verwirklichen 
finnen, jolange die zwei Welten, die germanijche un 
die flawijche, leben und fich befämpfen werden! 

Die Gejamtheit unjerer Bolfsgejamtheit hat jehon 
heut begriffen, was der „neue Kurs“ bedeutet. Sie 
legt Diejen Phantafiegebilden feinerlei Bedeutung bei, 
fondern wird wie bisher jo auch fernerhin die Schanzen 
der nationalen Verteidigung aufjchütten, die den Anprall 
der germanijchen Sturmflut aushalten jollen. 

Aus Nr. 251 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 3. November 1911: 

Ein neuer VBerfühnungsfurs? 

Bon glaubwürdiger Seite her jchreibt man uns: 
Der neue Kurs der Oftmartenpolitif hat jchon 

begonnen entgegen den Vorausfagen nicht nur nichte 
berufsmäßiger, fondern auch berufsmäßiger Politiker. 
Leider find jedoch Initatoren biejer Politif nicht Die, 
von denen man dies erwarten könnte, fondern unfere 
Leute, ja, fogar die Auserwählten der Nation, unjere 
Abgeordneten. Wenigitens hat einer diefer Auserwählten, 
ein Pfeiler der Demokratie, — die Verföhnungspolitif 
in großem Maßjtabe begonnen. 

E3 gab Zeiten, wo jener Abgeordnete fich jchwung- 
voll in den politijdjen Strudel warf zweds Schaffung 
neuer Pofitionen des Polentums. Er gründete Vereine 
und fuhr aus einer Verfammlung in die andere, um 
unter dem Bolfe die von Diejem jo begehrte politische 
Aufklärung zu verbreiten. E3 fah aus, alg wäre ein 
Löwe ausgebrochen, um alles zu beherrfchen, was fid 
ihm entgegenitellte, um alle Geliijte der „Berjöhnungss 
leute“ zu erdrücen, und dennoch hat diejer Liwe in 
furzem fic) bejdnitigt und aufgehört, furchtbar zu fein. 
Er wurde den Demofraten gegenüber gleichgiltig, hörte 
auf, fid) um die bon ihm begründeten Vereine zu bez 
fümmern, da fie feinen Aipirationen nicht entjprachen, 
und die ganze polnische Sache in feinem Wahlfreije 
fehlajt jegt den Schlaf des Gerechten. 

Und eś ift eine Ironie des Schiefials, daß Diejer 
große Politifer, der Auserwählte der Demokraten, das 
Mandat des Dr. v. Dziembowsfi erhalten hat, Der 
wegen feiner „VBerjöhnlichkeit” jo verhaft ijt. Man 
wählte einen Priejter, damit er die Boltsjache um jo 
wirtjamer verteidige, und damit er unter dem Bolfe 
arbeite, wie eż einem Briejter geziemt. 

Und was gejchieht? Diejer priejterliche Abge- 
ordnete wurde nicht nur dem Wolfe, der polnischen 
Sache gegenüber gleichgiltig, jondern er fraternifierte 
jogar mit unjern Feinden, mit Andersgläubigen. Er 
lad aus Anlaß des Namenstages nicht feine Allernächiten, 
nicht feine Amtsbrüder ein, jondern ausjchlieglich fremde 

ru ja fogar Andersgläubige, Feinde der tatholijchen 
rche. 

Sit das der von manchen unverbefjerlichen Opti- 
miften erwartete neue Kurs? Sit das Die höhere 
Diplomatie, von der wir gemeinen Sterblichen nichts 
verjtehen ? 3 

Wir beneiden den Abgeordneten Pfarrer Stycgynstt 
aus Witomijchel nicht um bieje Diplomatie ! 

Soweit unfer Jnformator! Firwahr, wir wundern 
uns fehr darüber, daß die nationaldemofratijchen Blätter 
mit dem Surjer an der Spige, die bei anderen 
Faktoren und Abgeordneten jeden Splitter jehen, bet 
ihren Leuten den Balfen nicht wahrnehmen können. 
Nun, wer der Partei nicht angehört, der ijt nicht? 
wert, und wäre er der fähigite, gewiffenhaftefte und 
größte Patriot. Den Parteileuten hingegen geht alles 



bin, — fie dürfen 
Volfes fraternifieren. 

So ein Kurjer aber ftedt, wenn man ihm Die 
Wabrkeit jagt, eine hochtrabende Miene aus oder er 
itellt fich dumm und fchreibt, man miijje fic) achten. 
Er reagiert auf die Worte der Wahrheit nicht, obwohl 
tr m anderen Fällen fic) nicht zu achten mußte, als 
er mit Verleumdungen niedrigfter Art operierte. Schöne 
„Śrunbjige” und eine ihöne „Barteitaftit” — das 
muß man jagen ! 

mit den drgjten Gegnern unjeres 

Aus Nr. 252 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 1. November 1911: 

Ein Denkmal preupijcher Kultur. 

Am 9. Auguft 1905 hat Kaijer Wilhelm II. auf 
dem Marktplab in Gnejen die jtolzen Worte gejprochen: 
„Deutjchtum ijt Kultur, Deutjchtum ijt Freiheit. 

Wir glauben, daß der Kaijer in jenem Augenblick 
wirklich von der Wahrheit feiner Worte überzeugt ge= 
wejen ijt. Wir indejjen Stellen den leeren Behauptungen 
Tatjachen entgegen, und dieje fprechen, daß Deutjchtum 
Barbarentum, daj Deutjchtum Kuechtichaft ijt. Wir 
find der Meinung, daß jedem als Beweis dag nach: 
ftehende Dofument geniigen wird. 

— 63 folgt nun in polnijcher itberjegung die Berz | 
fügung der Königlichen Regierung in Bromberg vom 
27. DOkiober 1911 — Nr. 4957 T.II —, in welcher 
der Frau Tesfa für den Ball des weiterer Erteilens 
von Spielunterricht an Schulkinder für jeden pall des 
Buwiderhandelns eine Geldftraje von 100 Mark, bzw. 
10 Tage Haft angedroht werden. — 

Das vorjteheude Dofument erhielt heute die Frau 
Des Verleger unferer Heitung. Wir find der Anficht, 
daj wir nicht viele Worte verlieren brauchen, um nach- 
guweijen, daß in feinem zivilifierten Staate ein jolches 
Dofument erfcheinen fónnte. Möglich iff es nur in 
Preußen, 

| 

Denn wo anders würde fich die Regierung | 
freuen, wenn fich jemand finden würde, der fich um | 
die moralische Erziehung der Kinder fümmern würde. | 

mit jugendlichen | .. Es füllen fich die Gefdngnijje 
Übertretern, die Bejjerungsanitalten find mit den ver: 
tierten Kindern überfüllt, und bie Behörden berujen 
fic) auf über 100 Jahre alte Verordnungen, als in | 
Preußen noc) Willfiir und Dunfelheit ferrjchte, um | 
Die ebrliche Arbeit an den verlafjenen polnijchen Kindern | 
unmöglich zu machen. Das ijt das wahre Bild der 
preugijchen Kultur. Wenn wir über Diejeś die ftolzen, 
In Gónejen ausgejprochenen Worte des preußifchen 
Königs jchreiben würden, würden fie wie eine blutige 
Verhöhnung der Wirklichkeit auśjefen. 
.,  polnijche Eltern, möge die vorjtehende Berordnung 
für euch ein Ynjporn fein, eure Kinder zu guten Bolen 
und Katholiken zu erziehen! 

Aus Nr. 254 des „Dziennik Kujawski“ ($okenjafza) 
vom 3. November 1911: 

Herzliche Stimmen, 
Weit von jenfeits des Meeres fenden 

Kindern herzliche Worte des Mitgefühlse und des 
Troftes die irländifchen Kinder, die Kinder eines Landes, 
das Jahrhunderte hindurch unter dem englijchen Soch 
gejeufzt Hat, bis fchlieglich im lebten Sahrzehnt Eng: 
land das Negierungsiyftem in Irland als eines 
fulturellen Landes umwitrdig anerfannt und e3 — die 
jogenannte grüne Jnjel — mit Freiheiten auf dem 
Gebiete der Schule und verjchiedener Einrichtungen 

unjern 
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bejchenft hat. Gegenwärtig trägt fic) die englijche 
Regierung mit der Abjicht, Irland die völlige Selbjt- 
verwaltung zu verleihen. Orland hat indefjen Zeiten 
iehrecklicher Bedriidung durchgemacht. Man hatte den 
Srländern das Land genommen und Behntaufende 
verließen ihr Heimatland und wanderten nach Amerika 
aus. Hunderte ftarben in den heldenmiitigen Kämpfen 
oder in den Gefängnifjen. 

Es ijt deshalb vielleicht fein Wunder, daß die 
irländischen Kinder Die Schmerzen und Leiden unjerer 
Kinder mitempfunden haben, diefe Schmerzen und 
Leiden, von denen die Welt erfuhr, als fie mit Staunen 
auf bie Vorfälle in YBrejchen und auf den berühmten 
Wrejchener Prozeß blickte. 

Und fie jandten den Ausdruc diejes ehrlichen und 
tiefen Mitgefühls mit dem fchweren Schidjal unjerer 
Kinder. Und fie fandten eine jchöne, herzliche Huldigung 
der Anerkennung für diefe Vorfälle, deren Zeugen wir 
alle gemejen waren. Eifrig war gierum Lord Tenuyjon 
(Adrefje: Dublin St. Sawronis Briory-Irland) bemüht. 
Er jandte auch ein ganzes Buch mit etwa 6000 Unter: 
Ichriften irländifcher Kinder zufammen mit einem $rotejt 
gegen Das preufijche Syftem ein. Dies in Leder 
gebundene Buch ijt 28 X 32 Zentimeter groß und 
trägt Die Auffchrift: „An die polnifchen Kinder.“ Auf 
der erjten Seite befindet fic) eine Adrefje in polnijcher 
Sprache, die folgenden Wortlaut hat: 

Wir Kinder der Grafichaft Monaghan und 
Youth in Irland haben mit großer Trauer ver- 
nommen, daß man euch bie Mutterfprache und 
das Land beabfichtigt. Die 

heldenmütige Verteidigung 
haben wit werfelgt 3.5... 1 03 a Fee 
und wir beten, dag ihr euch möglichit bald der 
Rechte und Freiheiten erfreuen möget, deren wir 
uns jet erfrenen und bei deren "Verteidigung, 
unfere Väter lieber in die Wälder und Berge 
flohen als fie zu werlierem ................. 

Auf den folgenden Seiten befindet fich die liber- 
febung des Tertes in englischer und feltijcher Sprache 
und dann kommt eine von der Hand des Lords 
gejchriebene herrliche Vorrede. 

Diejes Buch follte die Sammlungen der vorjährigen 
Grunwaldausitellung in Krakau bereichern. Leider 
fonnte man infolge veripäteter liberjendung mit ihr die 
Taujende bon Pilgern, die zu den Grunwaldfeierlid- 
feiten Herbeigecilt waren, nicht befannt machen. 

Der in feinem Unternehmen unermüdliche und 
ansdanernde Lord Tennyfon fendet an den Borjigenden 
der fatholijchen Miffion in London, Geijtlichen Kotula, 
noch fortwährend Unterfchriften trliindijcher Kinder und 
bittet um einen Widerhall aus Polen. 

Cr erwartet aljo ein Echo aus Polen, und der 
Vorfigende der polnijchen Miffion fandte das Buch in 
Das Heimatland, damit dieje armen polnischen Kinder 
jene innigen, herzlichen Worte ihrer Altersgenofjen von 
jenfeit3 des Meeres hören könnten. 

Dank und Ehre fet dem edlen Urheber Diejes 
Gedanfenś, der weder Zeit noch Mühe fparte, um Die 
Taufende von Unterjchrijten zu jammeln. 

Diefes Buch wird als teures Andenken für Die 
polnische Nation, als Denfmal herzlichiten Mitempfindens 
in den Sammlungen des Mujeums der Sürften 
Gzartorysti in Krakau untergebracht werden. 

Wie man aus Krafau mitteilt, hat man fich wegen 
„jener Antwort aus Bolen” an Sienfiewiez, al3 an 
Den Werfajjer der „Memoiren eines Pojener Lehrers” 
gewanDt. 

Aber joll nur Sienfiewicz antworten? Die polnijchen 
Kinder miigten jelbjt fprechen und für den tiberiandten 
Sommenftrahl nach Irland, weit in die Welt, nicht nur 

(igre Unterfchriften fchiefen, fondern auch ihre Ver: 



ficherungen, daß fie ihr ganzes Leben Hindurch treue 
Verteidiger der Mutterjprache und des Heimatlandes 
fein werden. 

hea | Aus Nr. 250 des Kurjer Poznański (Rojen) 
bom 1. November 1911: 

Die irländifchen Kinder an die polnijchen. | 

Wir teilten qeftern furz von Der Mdrejje der ir- 
{andijchen Kinder an die polnijchen, bejonders an Die 
Wrejchener mit. Die Einzelheiten ftellt eine Zujchrijt 
aus Rrafau wie folgt dar: 

Diejer Tage wird im Filirftlich Ezartoryśfijchen 

Mufeum in Krakau ein intereffanter und rührender 

Widerhall der Wrejchener Tragödie niedergelegt werden, 

ein Echo, welches bis von weit jenjeits des Meeres, 

von Britannien her herübergelangt. Die irijchen 

Kinder haben ein Buch, enthaltend ihre Unterjchriiten, 

mit einer überaus jchönen Einleitung in polnijcher, 

englischer und feltijcher Sprache überjandt, in welcher 

jie in einfachen, Herzlichen Worten den polnijchen $tindern 

ihr Mitgefühl ausdrücten wollen. Der edle Ynitiator 

diejer Aktion, welche an jie joviel Herz, Beit und Mühe | 

gewendet hat, iit Lord Tennyjon. Seine Adreije ift: 

Dublin, St. Gavronis Priory, reland. Gr jammelt | 
Taujende von eigenhändigen Unterjchrijten Diejer | 

jüngiten Vertreter jeiner Volfsgemeinjchaft, um durch 

ihre jugendliche, begeiiteringsvolfe Hand ihren find- 

lichen Sugendgenojjen Worte des Mitgefüihls zu jenden. 

Jene Adrejie ijt ein 32 x 28 Zentimeter qrokes, 

5 Zentimeter dides, in Dunfles Leder gebundenes Buch 

mit der oben in goldenen Lettern gedructen Jnichrift 

„dln die polnijchen Minder”, darunter eine goldene 

Leier und das Datum ,,1908". 
Auf der eriten Seite figuriert der Tert, dann 

folgen Dejjen Überjeßung ins Polmijche und eftijche 

und jchließfich 6000 Unterjchrijten, welche jet noch | 

Dicjer in jeinem Unternehmen beharrliche, merkwürdig | 

| 
unermiidliche, edle Ynitiator der Adrefje Lord Tennyjon 

einiendet. Gr hat das Buch den Händen des Vorjibenden | 

der polnijch-fatofijchen Miffion in London, Pjarrer 

Kotula übergeben, der es jegt in Die Heimat gejandt hat 

mit der Bitte, eS dem Mujeum ziweds Mitteilung an 

die breiteften Streije zu übergeben. 

Leider ift die Sendung infolge Verjpätung nicht 

auf die Grunwaldaugitellung ver die Augen der Taujende 

gelangt, welche dig Kunde von ihr hätten verbreiten 

fónnen. Sedoch wird auch heut jo mancher, der das 

GzartorpsfiMufeum in Mrafau bejucht, vor Ddiejem 

herzlichen Andenfen ftehen bleiben und aus Diejer Reihe 

ungejchiefter Unterjchrijten den Eindrud Davontragen, | 

dak e3 Strahlen find, welche glauben heißen, daß Die 

Sonne der Wahrheit im Leben der Nationen noch nicht 
erlojchen it. 

Lord Tennyjon bat, als er noch im Juli den Reft 

der findlichen Unterjchrijten einfandte, die er mit jo 

unermüdlicher Geduld gejammelt hat, gebeten: „Jif 

there is a rejsly from Poland, I wohld like to 
have it and to point is in the Rosary“. Um Diejem 
feinem Wunjche Genüge zu tun, habe ich mich an Den | 

Schöpfer des „Gedenftbucha eines Pojener Lehrers“ 

und an Erzellenz Glombinsfi mit der Bitte um jene 

„Antwort aus Polen” gewandt, auf welche Lord 
Tennyjon wartet. Hanna t. | 

| 

„ma 

| 
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Aus Nr. 45 der Praca (Bojen) 

vom 5. November 1911: 

Das fchmerzlichite Unrecht. 

Die Beratungen in der Pojener Stadtverordneter“ 

verjammlung in der Angelegenheit der Warnke 
ihen Schule, welche die Regierurg urjprünglid) 

| jcblieBen wollte und heute ihr Weiterbeftehen vom 
Ausfuchen einer entiprechenden, das Vertrauen der 

to toy ol 3 pł “4 ~ 2 p M 4 Regierung bejibenden Leiterin abhängig macht, emer 

Leiterin, die Die Garantie bite, da; fie alle von Det 
Regierung gemwünfchten Neformen durchführen würde, 
haben wiederum die Aufmerfjamfeit der Gejamtheit 
auf Dieje unjere Peftbeule: „Preußijches Schufmejen” 

genannt, gelenkt. 
Die Schließung diejer Schule würde zweifellos 

wie Proj. Dr. Karworsfi in feiner Rede treffend bemerkt 

hat — eine grofie Grbitterung in der Gejamtheit hevvor 

tufen. Die Regierung Bat aljo flug gehandelt, als 
jie fich den Noritellungen der angejehenen polnischen 

Kreije zugängig gezeigt und das weitere Beftehen DEL 

Schule von Bedingungen abhängig gemacht hat, Die 
zu erfiilfen nicht fchwer fallen dürfte, wenn jich regterung®” 
jeitig nach Diejer Richtung Hin quter Wille zeigt. Dbwoh! 

unjere Gejamtheit an feinem Ilberjlug von qualifizierten 
weiblichen Lehrkräften feidet, jo fann doch nicht geleugnet 

| werden, daß wir Perjonen haben, welche die fin Die 
Leiterinnen von weiblichen Penitonaten notwendigen 

yoiffenschaftfichen und moralifchen Qualifikationen be 
jigen. Die Wahl dürfte daher nicht jchwer yallen. 
Was die materielle Sache der Angelegenheit betrifit, 

jo unterliegt eg feinem Zweiiel, daß die nötigen Mittel 
jich finden würden. &3 geht doch um die Erhaltung 

einer allerdings nicht polnischen Schule, jondern einer 

Schule, die fic) unter polnijcher Leitung befindet, 

einer par exellence fathofiichen Schule, die alfo 

in teligiójer Hinficht die beite Erziehung garantiert, 
die man in den gegenwärtigen ungfüclichen Werhält- 

nijjen, welche deutjchen Neligionsunterricht erlangen, 
geben fann. ; 

G8 ijt daher flar, dak die Gejamtheit alle Kräfte 

anjpannen wird, um die legte polnijche Schule vor Der 

Vernichtung zu retten. 2 
63 iff weiter oben gejagt worden, daß die Air 

gelegenheit des Warntejchen Penjionats erneut Die 

Aufmerkfamfeit der Gejamtheit auf eines der größten 

Schäden, die wir unter der preußiichen Negierung 

erleiden, auf das aus dem preußifchen Schufyftem 

fließende Unrecht fenften. 

Alljährlich, wenn im Landtage die Beratungen 

über den Etat des Kultusminijters ftattfinden, jahren 

unjere Abgeordneten das jchwerfte Gejchiig gegen das 

Germanijationsjyftem der Schule auf und bringen 
Beweife, deren Gültigkeit weder angegriffen noch 

umgejtoßen werden fann, fie führen ganze teihen DET 

qrelliten Beijpiele an, welche die Berderblichfeit Det 

Bermenqung der Erziehungsangelegenheiten mit Der 

olitit darlegen. Bejonberg der Unterricht in DET 
fremden, den Schülern unbefannten Sprache findet Die 

jehórjjte und vom pädagogiichen Gejichtspunfte aus 

begründete Mritif feitens unjerer Abgeordneten. 

Leider verhallen dieje Reden wie die Stimme 

des Nufenden in der Wiifte, und die Regierung weicht 

nicht einen Schritt von dem Syjtem ab, welches in Der 

ganzen zivilifierten Welt eine einmütige Berdammung 

erfährt. Sogar die Deutjchen jelbjt verdammen diejes 
Shitem. So ojt nämlich in den Battijchen Provinzen 

Siebenbürgen die dortigen Regierungen die 

Gunften Det 
Sturm 

jchreien 

oder in 
Bejchränfung der deutjchen Sprache gu 

Sandesiprache jich geftatten, jo oft erhebt jich ein 

in der ganzen deutjchen Prejje, und am lautejten 
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die alibeutjchen und Bałatijtijchen Blatter, diefelben 
Blatter aljo, welche die vóllige Musjchaltung der polnifehen 
Sprache aus den Echulen unjereg Landesteils ala eine 
gerechte, notwendige und Gott gefälfige Sache be 
trachten. Qndes unterliegt nirgends die deutiche Sprache 
auch nur entfernt jolchem Bopfett als die polnijche 
Sprache in den preußiichen Schulen. 

Man müßte meinen, dak ein Bolf, welches ein jo 
tiejes Verftindnis der Bedeutung der Schule für eine | 
gebührend alljeitige, harmonijche Gntwidlung des 
menjchlichen Geijtes, Gemütes und Herzens befist, 
vor allen Dingen bei jich zu Haufe ein den Anforderungen 
der Padagogif entiprechendes Schulfyftem schaffen 
würde. Wir fehen indes, wie im Verhältnis zu uns 
die einfachiten und elementarjten pädagogischen Grund 
läge zum alten Eifen geworfen werden, und in unjeren 
Schulen ungeteilt das Syftem herrjcht, welches man 
erbittert befämpft, wenn mann e3 irgendwo anders, 
wenn auch in gelinderer Form, den Deutichen gegen- | 
über antwendet. 

Geradezu rührend ijt die Sorge, mit welcher unjere 
Gejamtheit die Angelegenheit der Warnke’fchen Schule 
verfolgt. Und man darf e3 nicht vergejjen, dak Dieje 
Schule nicht annähernd die Aufgaben erfüllt, welche 
jie erfüllen müßte. Sie ijt nämlich eine Deutjche Schule 
und unterjcheidet jich von den Negierunggichulen da 
dutch, daß die Leiterin eine Bolin it, daß das Schul- 
follegium zum Teil aus Polinnen befteht und daj Die 
Schülerinnen Polinnen find. Die Unterrichtsiprache 
it Deutjch. 

Polnische Sprache, Gejchichte und Literatur werden 
nicht gelehrt. Die einzige Sache, welche fie vorteilhaft 
von den anderen überwiegenden Simultanjchulen unter 
Icheidet und welche wir für die Pilanzjtótten des Un- 
qlaubens oder wenigitens der religiöfen Gleichgiiltigteit 
balten, ijt ihr tatholijcher Charakter. 

Die Miiedjicht auf den fatholijchen Charafter der 
Schule jpricht hauptjächlich für ihre Erhaltung wie auch 
nicht weniger der Umitand, daß die Mäadchenfchulen in 
Pojen jehr überfüllt find, aus welchem Grunde man 
die 300 Schülerinnen, welche jih im Warnfe’jchen 
Penjionat bilden, nicht leicht würde in anderen Mädchen 
penjtonaten unterbringen fünnen. 

Hoffen wir, dag die Angelegenheit der Warnte’jehen 
Schule bei der Regierung diejenige Behandlung erfährt, | 
welche jie verdient, b. b. daß nicht politische, jondern 
rein jachliche Gründe über ihr Schiejal enticheidn. 

Wir find Übrigens überzeugt, daß jogar die pofiti- 
jchen Gründe — joweit von jolchen hier Die Rede jein 
fann — bie Wagjchale zu Guniten der erwähnten Schule 
neigen müßten, Denn ihre Schließung wird 
die Polen in Nichts jhwóchen und das 
D eutfhtum aud nicht ftärfen, fie wiirde 
indes nur in Die polnijh=deutjhen BVer- 
bóltnijje neue Schärfe und neue Er- 
Wegung fineintragen, woran einer ver- 
niinftigen Regierung wohl nichts ge- 
legen fein fann. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 
von 4. November 1911: 

Der Religionsunterricht in den Volfsjchulen. 
Aus den Kreifen der Geijtlichfeit Schreibt man ung: 
Das Jnterejje unjerer Gejamtheit für den Neligiong- 

unterricht in den Bolfsjchulen ijt nach dem Schulftreit 
eingejchlafen. Nachdem wir uns überzeugt hatten, da 
die gerechten Forderungen der Mutterfprache bei 
Erteilung von Religionsunterricht gegenüber Der abe | 
lehnenden Haltung der Schulbehirden wie an einem 

Hels abprallten, und nachdem wir die verhältnismäßige 
Rube in den einzelnen Schulen gejehen hatten, ver- 
jtummten wir und ergaben uns unjerem traurigen 
Gejchid. Wir tröfteten uns einzig damit, daß man 
wenigitens den status quo beibehalten würde, und 
bag die Behörden e8 unterlajjen werden, durch bie 
weitere Bejeitigung der Mutteriprache in diefem Unter: 
richt die Erbitterung zu erneuern. 

Da wir jedoch die Taktik der preußischen Regierung 
fennen, dürfen wir uns auf feinen Fall der Täufchung 
oder der Geringichägung Diejer für uns fo wichtigen 
Angelegenheit hingeben. Ein aufmerfjamer Beobachter 
wird auch einen immer größeren Nüdgang der reli- 
gidfen Ausbildung in den Schulen infolge der 
übertriebenen (?) Behandlung des Neligionsunterrichts 
feititellen fönnen. Lehrer, welche die polnische Sprache 
beherrjchen, gibt eś von Jahr zu Jahr immer weniger. 
Die älteren polnischen Lehrer werden langjam und 
unauffällig aus ihren Stellungen bejeitigt, und ihre 
Stellen nehmen Lehrer ein, die man aus dem Weiten 
bolt und die die polnische Sprache gar nicht fennen. 
Man Hat jchon bei einer jehr bedeutenden Zahl jowobhl 
ftädtiicher als auch ländlicher Schulen Lehrer angeftellt, 
die fein Wort polnijch fprechen können. 

Was gejchieht dann mit dem polnischen Religiong- 
unterricht? 

Entweder wird er eine längere Zeit 
lind td gar nicht erteilt, oder er wird in 
einer Weije erteilt, die eher eine Parodie des Unter: 
richt8 als eine Ausbildung des Herzens und Gemiits 
genannt werden fann — oder aber, man veranlaft die 
MNachbarlehrer zu Wanderungen in die Nachbarjchulen. 
So oder jo erleidet die religidje Erziehung der Kinder 
einen großen Schaden. 

Beferrjcht der Lehrer die polnijche Sprache nicht 
völlig, jo jegt er nicht nur fich jelbjt, jondern auch den 
heiligen Gegenftand der Geringichäßung jeiteng der 
Kinder aus; fowohl der Lehrer als auch die Religion 
verlieren an Anfehen — und was jchlimmer — Die 
Kinder bringen aus der Art der Unterrichtserteilung 
dem Unterrichtsgegenftand — der Religion felbjt eine 
deutliche Unlujt entgegen. In der Folge wird auch 
der Lehrer mißmutig, unterrichtet nicht mit der 
Begeijterung und dem Feuer, welche notwendig find, 
um in den Herzen der Kinder Liebe zu Gott und den 
Heilswahrheiten zu entflammen 

Ler Nachbarlehrer hat auch nicht größere Erfolge 
aufguweijen. Müde von dem oft einige Kilometer 
langen Wege, befigt er nicht mehr bie pjychijche und 
pbyjijche Frijche, um einige Stunden lang mit Nugen 
unterrichten zu können. Dazu fommt noch der Umftand, 
baj er gu jeiner Arbeit in der Schule nur ungern 
noch die Vertretung in der Nachbarjchule übernimmt. 

Gegen eine folche Behandlung der Religion, diejes 
für das ganze Leben wichtigiten Gegenjtandeś, muf 
energijch aufgetreten werden. Die Gejamte 
beit hat ein Recht, für ihre Generation 
einen bejjeren Schuß in der religiöjen 
Erziehung zu erlangen und die einzelnen 
Gemeinden müfjen eine bejjere Gejtaltung diejer Ver- 
hältniffe anjtreben. 

Geht es um den Gejchicht3: oder Deutjchunterricht, 
mit welcher Sorgfalt wacht da die Schulbehörde 

| darüber, daß der Unterricht nicht verfürzt werde und 
| daß entjprechenbe Lehrkräfte vorhanden find. Die 
Religion dagegen wird immer als ein Ajchenbrödel 
behandelt. Bet Verminderung der Unterrichtsftunden 
oder bei technijchen Schwierigkeiten fallen die Religions: 
ftunden und der polnische Schreiblefeunterricht gewöhnlich 
guerjt als Opfer. : 

Möge aljo jeder Schulvorjtand diejer Aırgelegenheit 
| eine aufmerfjame Beachtung jchenfen. Bei Neubejegung 



der Lehrerftellen um jeine Meinung befragt, möge er 
jich genau erfundigen, ob der betreffende Kandidat Die 
Sprache, in welcher Der Neligionsunterricht erteilt 
wird, genügend beferrjcht und protejtieren, wenn das | 
nicht der Fall jein follte. Auch müßte die Gemeinde 
nicht mit dem DVertretungsunterricht einverjtanden jein, 
erjteng aus dem oben erwähnten Grunde und zweitens 
auch deshalb nicht, weil Die Schulbehörden fein Recht 
haben, der Gemeinde bejondere Vertretungsfojten auf- 
zubürden. Wir jehen, wie die Einführung der Politif 
in bie Schulverhältniife und die Behandlung der 
polnijchen Lehrer jich an Diejen Verhältniffen immer 
mehr rächt. Gäbe es feine Vertreibung der Lehrer 
nach dem Weiten und feine Erjchwerung ihres Lebens 
hier im Lande durchs Eindringen fogar in ihre häus- 
lichen und privaten Verhältniffe, jo würden die Schul- 
behörden eine hinreichende Anzahl polnisch jprechender 
Lehrer bejigen. Heute befinden fic die Schulbehörden 
bei Bejebung von Lehrerjtellen aus eigner Schuld in 
Verlegenheit und den größten Schaden erleiden Die 
Kinder und die Gemeinde. 

Ein Schulinjpeftor äußerte einmal, daß mit der 
Beit in den Kreifen Wanderlehrer eingejtellt würden, 
Ohne Frage, das wird ja eine jchöne Einrichtung jein, 
welche dem preußiichen Schulwejen im Großherzogtum 
ein trauriges Zeugnis ausftellt. Alfo über Hundert 
Sahre waren den preugijchen Behörden 
notwendig, um nad der Erridtung von 
AUbertaujfenden von Schulen für diefe 
feine jtändigen entjprechenden Bolfs- 
erzieher zu haben. Unter 3 Millionen Polen 
hat bie Regierung eS nicht verjtanden, fich einige | 
Dugenb Lehrer auśzujuchen, die befähigt gewejen 
wären, Neligionsunterricht zu erteilen; man muj Diejen 
Unterricht an vielen Stellen nur gelegentlich, als 
unzureichenden Hilfsunterricht erteilen lajjen! 
alle andern Unterrichtsgegenjtinde gibt es aljo aus 
reichende Lehrkräfte, und für den Neligionsunterricht 
jollten fie nicht vorhanden jein? 

Gott gebe e3 nicht, daß fich eine jolche Behandlung 
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Für 

| dem Grabe der in der Gefangenjchaft in Bromberg 
in den Jahren 1870 und 1871 geitorbenen franzöfifchen 

| Soldaten zu beten. 
P.Soz;lot, 3 

franzójijcher Wifijtent an dem Königlichen Gymnajtum 
in Bromberg. 

Aus Mr. 21 des Kupiec (Pofen) 

vom 1. November 1911: 

Wn den Abgeordneten aus Faufmännifch: 

industriellen Kreijen. 

Des öfteren jchrieben wir über die Abgeordneten- 
fandidatur aus faufmännifcheinduftriellen Rreijen. Wir 
werden diefe Sache nicht aus den Augen lajjen, weil 
wir al3 Blatt, welches fat ausschließlich den Interejjen 
de3 Handels und der Jndujtrie dient, das Necht und 
die Pflicht haben, zu der in Frage ftehenden Kandidatur 

| Stellung zu nehmen. Unjer Standpunkt fand in den 
ROW Sphären weiten Widerhall, 
| was Die uns zahlreich zugejandten Briefe beweijen. 

Soeben erhalten wir aus Mogilno eine Erklärung 
nachitehenden Inhalts: 

Geehrter Verlag des Kupiec in Pojen! 
Wir ftehen vor den Neichstagswahlen. Es wäre 

erwünjcht, wenn wir einen taufmónnijchzinduitriellen 
| Kandidaten durchbringen fünnten. Der hiefige Verein 
| jelbjtändiger Kaufleute bittet, die entjcheidenden Sphären 
| möchten jich bei den fommenden Wahlen mit diejer 
| Angelegenheit aufrichtig befafjen und einen entiprechenden 
| Kandidaten aufjtellen. 

Mit follegialijchem Gruße 
Der Borjtanb des Vereins 

jelbjtändiger Kaufleute in Mogilno. 

Aus Jur. 21 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. November 1911: 
der Sache auf der fozialen Ordnung und den Nach- 
fommen derer rächte, die durch ihre Kurzfichtigfeit die 
wahre Aufgabe der Schule verfennen, indem fie Dieje 
ihren unzuläffigen und eimjeitigen Zielen unterordnen. 

Aus Nr. 256 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 5. November 1911: 

Den polnifch-fatholifchen Vereinen 
und Zirfeln 

dient Die Nedaftion des Dziennić Kujawski jehr gern 
und unentgeltlich mit Vorträgen und Borlefungen. 
Gleichfalls erteilt die Redaktion Natjchläge in wichtigeren 
Angelegenheiten, wie 3. B. bei der Gründung eines 
neuen Bereins, bei der Veranjtaltung von Feiern, 
Abendunterhaltungen, bei der Wahl pafjender Theater- 
jtüde ujw. Es genügt, fich jchriftlich oder mündlich 
an unjere Redaktion zu wenden. Die Nedakteure des 
Dziennif Kujawsti, joweit fie von andern Berufs: 
gejchäften frei fein werden, werden gern perjónlich mit 
Vortragen in den Berjammlungen oder Bereinsjigungen 
erjcheinen, ohne daß natürlich für die einzelnen Vereine 
Unfojten entjtefen. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 3. November 1911: 

Wir erhalten nachftehendes Schreiben: 
Aufrichtigiten Danf und innigfte Anerkennung 

jtatte ich jenen ab, die geftern gefommen find, um an 

Der Verband der Fabrifanten fiir das 
Deutjche Reich mit dem Site in Pojen. 

Am 12. Oftober fand eine Sigung des Verbands 
vorjtandes, der vollzählig erjchienen war, jtatt. Cröfmet 

| wurde die Gigung von dem päpftlichen Kammerherrn 
Gegielsfi um 31/, Uhr nachmittags, Der Herr Vor 
jibende jtellte den WBerjammelten in Kürze die Fülle 

| der Arbeit vor, welche der engere Borjtand in der lebten 
Beit zu leiten hatte. Der Verband arbeitet nicht nur 
richtig, jondern geradezu mujterhajt. Gegenjtand der 
Arbeiten des Verbandes waren die Organijation und 
die Gtatijtif. 

Nach dem Berlejen des Protofolls der legten 
Berfammlung erteilt der Herr Vorjikende das Wort 

dem  Berbandsjefretór Herm Dr. Kryzan. Herr 
Dr. Kryzan ftellt jejt, da} von der legten Borjtandś 
jigung bis zur heutigen der engere Borjtam fünf Siburget 

abgehalten hat, und gwar am 17. März, 26. Mai, 30. Sum, 
7. September und am 2. Oftober. Heute, nad 
51/, Monaten, jehen wir vor uns das Nejultat der Arbeit 

‚an der Organijation und Statiftif; ijt fie auch nod) 
nicht fomplett, jo ijt jie doch bedeutend und weittragend. 

Der Initiator der riefenhaften Arbeit war das Vorjtands 
| mitglied Herr Rechtsanwalt Englif. Herr Dr. strygan 
bemerft, daß nur Danf der Initiative und dem Wohl 
wollen des Herm Dr. Englich die Arbeit an der Organ 
jierung und Aujjtellung der Statijtit gelungen Jet. | 

Nunmehr gab Herr Dr. Krygan einen liberblict 

iiber die Organijation und iiber das Gammeln des 
| jtatijtijchen Materials. 



Das Sammeln des jtatijtijchen Materials, welches | 
die Entwidelung der Gndujtrie in unjeren | licy auf 

Landesteiler b zieht, und welches der fünftigen Tätigfeit 
des Verbandes der Sabrifanten als Grundlage dienen | 
loll, ijt eine der wichtigften, aber jchwieriąjten Aufgaben, | 

Eine jolche Statijtit hat einen zweijachen Zwed. 
Zunächjt müfjen wir deirallgememen Stand der Jndujtrie 
m den meitlihen Provinzen fennen lernen und die 
Entwicklung derjelben mit der Entwictelung in anderen 
Landesteilen des preugijchen Staates vergleichen. Gs | 
handelt jich dabei darum, feitzuftellen, inwieweit die 
Zweige der Jndujtrie, die jich unter natürlichen Ber- 
Haltnijjen entwiceln, hier entiprechend vertreten und ob 
die dem Lande von der Natur gegebenen Reichtiimer 
auśgeniigt worden jind. Das Material dazu geben die 
durch das deutiche ftattjtijche Amt veröffentlichten 
Arbeiten. Die legte Aufftellung datiert vom Jahre 1907. | 
Aus diejen amtlichen Aufzeichnungen fann man jich 
wohl über den gegenwdrtigen Stand der Gndujtriali- | 
jierung des Großherzogtums und die allgemeine 
Tendenz der Entwidelung informieren, doch es läßt 
lich daraus nicht jeftjtellen, welcher Teil der hiejigen | 
Produftion jich in polnischen Händen befindet, vor allem, 
Wieviele der jchon bejtehenden Unternehmungen jich 
in unjerem Bejige befinden. Dieje Lide joll wenigitens 
gum Teil unjere jpezielle Statijtif vervollftandigen. | 
Um nach einer gewijjen Nichtung hin tätig zu jein, 
muj; man żumóchjt jeine eigenen Sträfte fennen lernen. 
8 wäre eine jajt unausführbare Sache, wenn wir alle | 
Unternehmungen, aljo auch die rein handwerklichen, 
berückjichtigen jollten. Dafür gibt eS tweder Fonds 
noch entjprechende Organijationen, über welche Die | 
jtaatlichen jtatijtijchen Amter verfügen. Wir miijjen 
uns bejchränfen auf die Wergleichung der Zahl der 
grógeren Unternehmungen, die außerhalb des tahmens 
des Handwerks liegen, zu diejem Zwece bedienen wir 
uns der Wermittelung durch VBertrauensmänner. Wir 
wenden uns an mafgebende ‘Berjönlichfeiten des 
gegebenen Streijes, an unjere Banfen und Genojjen- 
jchajten mit der Bitte, uns eine Perjon nambajt zu 
machen, welche mit den lofalen BVerhaltnijjen genau 
vertraut und welche uns bei der Aujjtellung des 
jtattjttijchen Materials behilflich ware. Die Vertrauens 
männer erhalten Formulare, in die jie alle ihnen be 
fannten polnischen indujtriellen Anlagen des gegebenen 
Streijes eintragen und gleichzeitig Die Zahl der darin 
bejchójtigten Perjonen angeben. Die einzelnen 
Branchen jmd in elf Abteilungen und 108 Gruppen | 
eingeteilt. 

Das Material ijt bid jebt aus der größeren Hälfte 
des Großherzogtums und aus einigen Streifen Weft 
preußens und Oberjchlejiens gejammelt. 

63 ijt flar, baj Die auf dieje Weije gejanmelten 
Nachrichten niemals genau fein fónnen. Zumóchjt haben 
die Vertrauensmanner viel zu große Bezirke zu 
fontrollieren, um jich hinlänglich in ihnen orientieren 
zu fünnen, dann aber jind Die durch jie angegebenen 
Zahlen über die bejchäftigten Perjonen nicht genau oder 
jie fehlen häufig gänzlich, jo daß es manchmal jchwer ift, 
jich von dem Umfange der betreffenden Anlage zu über 
zeugen. C3 jet dem wie es wolle, Dieje Statijtif bejigt 
Tür uns doch einen großen Wert. 

jn 28 Kreijen des Großherzogtums, aus denen uns 
Material zugegangen ijt, jind insgejamt 257 pol 
nijhe Unternehmungen gezählt worden, die 
jich auf die eingelnen Zweige der Sndujtrie wie folgt 
verteilen: 

Metallbranche 38 Anlagen, 
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zujammen .... 257 Anlagen. 

Unjere Beteiligung an der heimijchen indujtriellen 
| Broduftton ijt nicht normal, es befinden jich nur 25 bis 
30 Prozent der Unternehmungen in unjerem Bejige, 
während wir 60 Prozent der Bevölferung des Grof- 
herzogtums ausmachen. 

jn der Stadt Pojen befinden jich von 443 Fabrif- 
| anlagen nur 133 in polnijchen Händen, aljo faum der 
dritte Teil. 

Dabei ijt in Betracht zu ziehen, daß fich unjere 
Unternehmungen hinjichtlich der Größe mit den deutjchen 
nicht mejjen fónnen. Gn 146 Fabrifen ijt nur die Zahl 
der bejchäftigten Berjonen mit 2605 angegeben worden, 
es entjallen jomit auf eine Anlage 18 Perjonen. Jm 
preußiichen Staate aber zählt eine indujtrielle Werkitatt 

| durchjebnittlich nahezu 40 Berjonen. 
Wejtpreugen bejigt infolge jeiner bejjeren geogra 

phijchen Lage günstigere Bedingungen für die Ent 
wictelung desHandels und jomit auch für die Der Gndujftrie. 
Wir bejigen gwar noch nicht alle Angaben aus Diejer 
Brobinz, doch jchon allein die Tatjache, dak in 15 Mreijen 
faum 49 polnijche Unternehmungen jejtgejtellt worden 
jind, betweift, daß jich die dortige polnische Jnduftrie 
jchwach entwicelt. 

Wiewoh! das durch unjeren Verband gejammelte 
jtatijtijche Material gewijje Mängel aujweijen wird, 
jo ijt eś doch jedenfalls nicht ohne Wert, und es fann uns 
baśjelbe bei der Abjchäßung unjerer wirtjchajtlichen 
Lage und bet unjerer fiinjtigen Tätigfeit große Dienjte 
feijten. 

Bei dem nachjten Bunfte der Beratungen, betreffend 
| die Tätigkeit der bisher gejchajjenen Abteilungen des 
Verbandes, nahm das Wort der Berbandsjchriftführer, 
Herr Dr. Kıyzan. Seit der legten Sigung des Gejamt- 
vorjtandes hielt der Verband der Fabrifanten Fünf 
Sibungen ab: am 9. Mai, 23. Mai, 4. Juli, 19. Juli 
und eine Unterhaltung. 

Dem Ausjchuf gehören die nachitehenden Firmen 
bzw. folgende Herren an: Nt Arnold, Kammerherr 
Cegielsti, Firma Gegielsfi, Czerlinsfi, Defowsfi & Comp., 

U. Sesiersfi, W. Jeziersfi & Comp. Stolacztowsfi & 
Comp., Kornobi3, Ktająfowsti, Dr. Kryzan, Malinowski, 
Rychlewsti, Strzydlewsti, Stefaniaf, „Victoria“. 

Die Haupttätigfeit des Wusjchujjes war Die: Auf- 
| ftellung einer Statijtif über den jährlichen Bezug von 
Majchinen und landwirtichaftlichen Geräten von fremden 
Firmen. Am Ende des Monats Juli war dieje Statijtif 

| jertiqgeftellt, in den folgenden Situngen referierte 
Herr Gamulsfi über ihr Ergebnis. 

Nach furzer Disfufjion gab Herr Mryzan eimen 
Uberblid über die Tótigfeit des chemijch-technijehen 
Yusjchujjeś. 

Nach Berjtindigung mit dem engeren Verbands- 
vorjtande lub der Schriftführer zum 29. März die Bejiger 
der chemijch-technijchen Fabrifen zu einer Spezial - 
verfanmlung ein, in welcher em Ausjchuß von Fabrifanten 
der chemijch-technijchen Branche gebildet wurde, Die 

folgende Sigung fand am 3. Mai jtatt. Jn ihr wurden in 
den Vorjtand gewählt die Herren Hwierzynsti, Sobectt, 

| Dr. Seyda und Dr. Kıyzan. 

Man bejagte jich nunmehr mit der Plejchener 
Ausjtellung, die im Mai 1912 ftattjindenjoll. Auf Vorjchlag 

| deg Herrn Czarlinsfi wurde bejchlojjen, die Ausjtellung 
| mit 300 „46 zu unterftitben. C8 wurde auch bejchlojjen, 

nicht nur die Mitglieder des Verbandes zur Beteiligung 
an der Plejchener Auśjtellung anzuregen, jondern den 
Verband als jolchen jelbjt in der Ausitellung aujtre'en 



zu lajjen, 3. B. mit einer grapbijchen Statijtif. Cs 
wurden fech3 Pretje, Diplome, | fir die Ausfteller bejtinumt. | Borfigende, wurde die nachjtehende 

Aus dem Staffenberichte überzeugte man jich, | 
Dah faft bie Hälfte der Mitglieder mit den Beiträgen im | 
Nüchtande ijt. Die Einnahmen betragen 2833,20 fC, | 
die Ausgaben 2009,75 „M. Die Verjammlung bejchloß, | 
die mit den Beiträgen rücjtändigen Mitglieder noch 
einmal zu mahnen und dann am 15. November Boit- | 
aufträge abzujenden. ; 

Gegen 7 Uhr jehloß der Borjigende die Berjamm- 
fung. 

Aus Nr. 11 des Zjednoczenie (Pofen) 
vom 5. November 1911: 

Sahresbericht der Franenjelbithilfe. 
Schildberg. 

Am 18. September jand die Generalverjammiung 
ftatt. Zum Berjammlungśleiter wurde Geijtlicher Strehl 
gewählt, welcher die Frau Marweg zur Schriftführerin 
berief. Zu Kaffenrevijoren wurden Die Frauen Urbansfa 
und Gzechanowsfa gewählt. 

Alsdann wurden die einzelnen Berichte eritattet. 

| Mbfafjung von Protofollen und Berichten. 
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Nach Eröffnung der Verfammlung durch die 
Tagesordnung 

verlejen : 
1. Amiprache der Borfjigenden. 
2. Mitteilungen des Vorjtandes. 
3. Auträge der einzelnen Berelne. 
4. Feitießung des Tages der Generalverjammlung- 

5. Die Sache des „Bazar Znicz”. 
6. Schluß der Beratungen. : 

Nach Eröffnung wurden die Namen von 13 

Frauen genannt, welche ihre Abwejenheit entichuldigt 

haben. 
Alsdann legte die Borjigende in einer längeren 

Anfprache dar, welche Eigenjchaften Die Vorfigende 

des Vereins haben muß, und in welcher Weije fie 
den ihr anvertrauten Verein leiten joll. Sie erteilte 

ferner Rat zur Leitung der Verfammlungen und zur 
Sie regte 

ferner in warmen Worten Die verjammelten Frauen 

Die Schriftführerin Frau Dirjzianet macht bekannt, | 
bag 15 Mitglieder: und 16 Borjtandsverjammlungen 
ftattfanben, außerdem fand noch eine außerordentliche | 
Berfammlung ftatt, in welcher über den Beitritt zur 
Vereinigung der Schildberger Vereine, Beichluß gejakt 
werden foll. 

Die Vorträge waren überwiegend der polnischen 
Gejchichte und Literatur entnommen und zwar aus Der 
Gejchichte Hedwig Bandursfa, Konftitution, Taddäus 
Rejtan, Zeitabjchnitt Napoleon, Frauenfrage, aus Der 
Literatur yspiansti, Warjzawiania, Binzent Bol, 
Nikolaus Nej und aus der Gramatif, erjte und zweite 
Nechtichreibung. Im den übrigen Abenden wurden 
Artikel verjchiedenen Inhalts, Deflamationen und Gejang 
dargeboten. 

Die Kaffiererin Fräulin Górecfa erjtattete den 
Kafjenbericht. Die Einnahme betrug 121,30 M., die 
Ausgabe 73,10 M. CS verbleiben 48,54 W. Der 
Verein „rauenjelbithilfe” zählt BO Mitglieder. Die 
Berjammlungen wurden durchjchnittlich von 12 bis 15 
rauen bejucht. ES fand fodann Die Neuwahl des 
Vorftandes ftatt, zu welchen folgende Perjonen gewählt 
wurden: Frau Nadziizewsfa alg Vorfigende, Frau 
Wodniatowsfa als Stellvertreterin, Frau Dirjcianef 
als Schriftführerin, Frau Tabrowśfa als Stellvertreterin, 

an, die Arbeit gewifjenhaft auszuführen und die über: 

nommenen Pflichten mit Ausdauer und mit Luft gu 

erfüllen. 
Bei den Mitteilungen des Borjtanbeś bittet Die 

Borfigende, daß die Vereine zur Generalverjammlung 

zwei Delegierte wählen jollten. 

Gie macht ferner bekannt, daß am Schlujje des 

Jahres zur leichteren Aufzeichnung der Jabresberichte 
Fragebogen verjchict werden. 

Anträge der einzelnen Bereine: 
Frau Taczanowsta (Plejchener Verein) ftellte Den 

Antrag, die Verjammlungen im Plejchener Bezirk nur 

| zweimal im Jahre abhalten zu dürfen, fie bittet ferner 

zur Gründung einer Bibliothef um Unteritügung aus 

der Hauptkafje und jchlägt vor, die Berichte öfters 
in dem Platte Zjednoezenie erjcheinen zu lafjen. 

Frau Szuldrzynsfa (Verein Gzarnifauszilehne) 

itellte den Antrag, den Jahresbeitrag zu ermäfigen. 
Frau Bafızewsfa (Verein Strelno) jchlägt Die 

Gründung befonderer Vereine für Bäuerinnen VOL, 

um auf Dieje Weije über die Frage betreffs der Bele 
‚ träge zu entjcheiden. 

Frau Gzechanowsta als Kaffiererin, Frau Matujget 
als Stellvertreterin und Frau Konarsta als Bibliothefarin. 

Montag nach dem 1. und 15. des Monats jtatt. ALS 
Delegirte zum Verbandstage nach Pojen entjandte der 
Verein Die Frau M. Nadzijzewsfa. 

Gin Vergnügen wurde im April veranitaltet, 
außerdem fand ein Ausflug nach Antonin ftatt. 

Aus Nr. 11 des Zjednoczenie (Pojen) 

vom 5. November 1911: 
Bojen. 

Bericht 
aus der Verjammlung des Vorjtandes 

des Vereins der Landwirtinnen, 

welche am 20. November 1911 um 37/, Uhr nach: 
mittagg im  fatholijchen Bereinshaufe in 
jtattfand, 

Pojen | 

Frau Rzewusta (Verein Witfowo-Adelnan) ; ftellte 
den Antrag, die Einladungen mindeftens 10 Tage 
vor der Verjammlung zu verjchiden, widrigenfalls (ie 
ohne Angabe des wichtigen Grundes der Berjpótung 

feinen bindenden Wert haben würden. Sie jchlägt 

ferner vor, den Beitrag in der erjten Berjammlung 
nach Neujahr zu fammeln und die eine Hälfte an Die 
$aupttafje abzuliefern, während die andere Hälfte Um 

Verein verbleiben joll. 
©8 entjpann fich eine lebhafte Disfujjion. Unter 

anderen nahm auch die Frau Zatrzewsta das Wort 
t : { | NY A 1 At 

Die Verjammlungen finden fernerhin an jedem | und fragte an, welche Vorteile eigentlich die Lan 
wirtinnen aus der Vereinigung hätten, worauf Die 
Vorfiende der „Vereinigung“ Frau Slominsfa Die 

| ganze Organijation und alle Vorteile darjtellte, welche 
diejenigen Vereine genießen, bie fich der „Vereinigung“ 
angejchlojjen haben. Nicht genug, daß fie für billiges 
Geld die Zeitung, an welche fie Artikel und Berichte 
fiefern können, empfangen, ziehen fie nod) aus ben 
ihnen erteilten Natjchlägen und aus den Referaten 

großen Nuten. Aber auch felbjt bie Vorfigende, wie 

' hielt ein Neferat und Hat bei der Gründung 

| 

e3 fdhon im Verein Kolmar-Wirfig vorgefommen ag 
eS 

Bezirks geholfen. Für den Fall, baj ein befonderes 
Beiblatt für die Landwirtinnen gefchaffen werden follte, 
müßte die Gaupttajje dazu eine gewijje Summe 
bejtimmen. 

Der Borjchlag des Vorjtandes, im Winter ause 

ichließlich (andwirtjchaftliche Kurje abzuhalten, in welchen 

über die Zucht des Feder: und Stallviehes, über Die 
Gärtnerei, Bienenzucht, Molkerei ujw. gejprochen werden 
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joll, wurde von den amwejenden Damen nicht ange- 
Nommen. 

. „E83 wurde bejchlojjen, die Generalverjammlung 
in der zweiten Hälfte des Januar 1912 abzuhalten. 

Fran Dr. Niegolewsta führte die Sache des 
3 z ra , r 

„Bazars Huigz“ vor und regte die amvejenben Damen 
an, ländliche Produkte und Gegenftände der Haus- 
Induftrie zum Verkauf zu fchiden und zwar mit der 
Angabe des Preifes, für welchen fie die Gegenftände 
verfaufen wollen. 

Darauf jchloß die Vorfigende die Verfammlung. 

Ludwifa von Turno, Helene von Bninsfa, 

Vorfikende. Schriftführerin. 

Mus Weit: und Oftyreugen. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 3. November 1911: 

Sn Jegewo, in Wejtpreujen, bejteht unter dem 
Namen „Bazar“ ein Rurzwarengejchijt, das fich dant 
der gejchidten Leitung und der ausgezeichneten Waren 
vorzüglich entwidelt. Diejes polnische Unternehmen 
it unjern Allerherzlichften ein Dorn im Auge. Des: 
halb find fie auch mit allen Mitteln bemüht, Die 
Eriftenz des „Bazar“ zu untergraben. Unter anderm | 
bat man allen Beamten verboten, im „Bazar“ zu 
faufen. Außerdem hat man zwei Juden veranlaft, in 
dezewo ein Konfurrenzgejchäft zu begründen, und man 
Hat ihnen zu diefem Zwed Geld gegeben. Die Juden, 
die die polnijche Bevölkerung für fich gewinnen wollen, | 
haben fogar 25 Mark für die fatholijche Kirche ge- 
jpendet, und der Ortspropft, Geiftlicher Burczyf, hat 
es für pajjenb gehalten, Diejeś jiidijche Opfer nach 
der Predigt von der Rangel herab befannt zu geben. 

Es läßt fic) nichts darüber reden, ein herrliches 
Chriftentum ! 

Aus Nr. 131 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 2. November 1911: 

In Zempelburg 

ift auf Bemühen des Herrn Roznowsfi aus Komierowo 
ein „Rolnif“ gegründet worden. Gegenwärtig haben 

„Rolnit”. 
bezahlten Annoncenteil. Wir machen auf diefe Annonce 
aufmerffam und empfehlen das Jnititut der Untere 
jtigung der Landsleute. Heute dürfen wir nur 
die Unfrigen unterjtiigen und miijjen die 
Juden jowie Deutjhen, die uns auf 
jedem Schritte ausbeuten, meiden Nur 
wenn wir alle die Lojung „Ieder zum Seinen” be- 
folgen werden, fünnen wir zum Rohlitand gelangen 
und bei unjeren Feinden, die auf unjere Bernichtung 
nur lauern, Refpeft gewinnen. Wenn wir doch endlich 
einmal unjere Fehler einfehen und fie nicht mehr 
begehen wollten. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 4. November 1911: 

Der bisherige Reichstagsabgeordnete 
des Wahlkreijes Neujtadt=Rarthaus=Pugig Roman 
v. Janta = Bolczynsti jchreibt an die Gazeta 
Sdansta: 

Aufs tiefjte gerührt durch die von meinen Wählern 
an die Gazeta Gdansfa gejandten Briefe, andererfeits 
unter dem Einfluß der in einem bedeutenden Teil 
unferer Breffe zum Ausdruck gebrachten Meinung, 
welche die Beibehaltung des Mandats in der Kajchubei 
meinerjeit® fordert, ziehe ich hiermit meine Verzicht- 
leiftung zurücd, und ich tue eS nicht nur im Sntereffe 
der Sache, jondern vorwiegend auf den ausdrücklichen 
Wunfh meiner Wähler, denen ich für das mir er: 

| wiejene Vertrauen aus tiefitem Herzen danke. 
HZabitjchin, Den 1. November 1911. 

Roman v Santas Polczgynsfi. 

Aus Nr. 134 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 7. November 1911: 

Bon einer unferer verdienftvollen PVerfönlichkeiten 
erhalten wir nachitehendes Schreiben: 

Das merfwürdige Borgehen mancher unjerer 
Whgevrdneten 

muß ich leider öffentlich brandmarfen. Es ift merk- 
würdig, jage ich, denn e8 ijt wirklich meafwiirbiq. 

sh nehme doch an, daß unfere Abgeordneten 
reife Männer find, die fich jeden ihrer Schritte gut 
überlegen und erjt gründlich darüber nachdenfen, ehe 
fie den Komitees mitteilen, daß fie fernerhin ein Mandat 
nicht mehr übernehmen wollen. Ich Habe bisher an: 
genommen, daß man nicht der Komödie halber irgend 
ein Mandat niederlegt, Denn damit würde man fich 
ein schlechtes Zeugnis ausftellen (daß man die ganze 
Sache nicht ernjt nimmt), und auch feinen Wählern 
eine Geringjchigung erweifer, wenn man fie als 
Schadhfiguren oder als Marionetten ohne tiefere 
politijche Bildung betrachten follte. 

Leider find in feßter Zeit Stimmen laut geworden, 
baj angeblich die „lieben Landsleute“ ihren Herrn 
Abgeordneten bitten follen. Ich habe ein derartiges 

| Manöver erwartet, doch bisher betwahrheiten fich dieje 
| Gerüchte nicht. 

E3 wird aber mitgeteilt, daß gewijje Auserwählte 
(fi gemeiujam zu einem der Herren Abgeordneten 
‚begeben jollen, um ihn zu bitten, bag Mandat weiter 

zu behalten. Auf wejjen Veranlafjung das gejchieht, 
darauf gehe ich vorläufig nicht ein, doch ich muß bez 
fennen, daß ein derartiges Vorgehen nicht am Plage 

A : } (dt, denn die Kandidatenfrage ijt in erfter Neihe Sache wir in Zempelburg eine Volksbank und einen |. 3 
Nähere Einzelheiten befinden fich im | 

der Wahlfomitees. 
Sollen jich denn wiederum die alten Komödien 

und das ummwürdige Bearbeiten des „Volkswillens” 
wiederholen, wie bei den früheren Wahlen? 

Heute leje ich in der Gazeta Gdansfa, daß jogar 
die Streisfomitees aller drei Kreije den Herrn Abges 
ordneten um die Beibehaltung des Mandats bitten 
wollen. Soviel ich weiß, ijt das faljch, denn Die 
Komitees haben nach der Erklärung des betreffenden 
Abgeordneten jchon daran gedacht, fic) einen anderen 
Abgeordetenfandidaten zu fichern. 

Am merfwiirdigjten ijt aber die Erflärung des 
Herrin Abgeordneten v. Janta-Polszynsfi an 
$auptitelle der Sonnabendnummer der Gazeta Gdansta, 
„dag er aufs tiejjte gerührt Durch die Briefe der 
Wähler“ ujw. fei, welche die Beibehaltung jeines Mandats 
fordern, „jeine Berzichtleiftung zurüczieht und weiterhin 
in der Kafchubei kandidieren werde.” 

Sch Habe dieje Erklärung als jehr merkwürdig 
bezeichnet, denn der Herr Abgeordnete wei; doch fehr 
gut, daß weder die Yeitungen noch Diejer oder jener 
Wähler und SKorreipondent die Meinung des Wafle 
freijes vorjtellen. Die legalen Vertreter Diejer Kreije find 



thre Wablfomiteeg. Wenn fie die Bergichtleijtung des 
Herrn Abgeordneten angenommen und jogar — joviel 
ich weiß — ernjt genommen und das Mandat schon 
einem anderen angeboten haben —, jo ftellt fich Der 
Appell des Herrn Abgeordneten an die Wähler in den 
Beitungen in fehr merfwürdigem Lichte dar. 

Ich bitte den Herrn Abgeordneten v. „Janta=PBol= | 
czynsfi um Entjchuldigung, denn ich erfenne jeine [anga | 
jährige parlamentarijche Tätigkeit an und will ihn 
feineswegs beleidigen oder herabjegen —, ich muß 
aber, obwohl er nicht verjteckt, jondern offen auftritt, | 
jein Vorgehen mindeitens merkwürdig nennen. 

Sch bitte bie geehrte Redaftion dringend, den 
obigen Artikel in nächjter Zeit zu veröffentlichen, und 
ich hoffe, daß er zur Gejundung unjerer Verhältnifje 
beitragen und manchen bewegen wird, fich von Der 
Maulwurfsarbeit gegen die rechtmäßigen Wahlbehörden | 
und vom Fijchen im Trüben zurückzuziehen. 

Aus Nr. 255 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

von 5. November 1911: 

Die Angelegenheit der 

Whgeordnetenfandidatur 

des Herren Johann Brejsfi 

= 100, — 

zufriedenftellenden Bejuch, um die bedeutenden Aus? 
gaben (die Koftüme jelbjt haben über 80 Me. gefojtet) 
Decfen zu können. C8 waren aud) Gäfte aus anderen 
Parodjien anwejend, aber der Saal war nicht gefüllt, 
und e8 wird wohl ein Zufchuß von etwa 100 ME. 
notwendig jein. E38 wurde auch darüber geflagt, daB 
der Herr Vorfigende eines anderen Weretnś, obwohl 
er bon diejer Theateraufführung jchon wochenlang VO 

her gewußt hatte, an diefem Abend eine Berjammlung 

abhalten wollte, was ihm durch Verweigerung de3 DOL 

ihm beanjpruchten Naumes, der für die die Theater: 
aufführung befuchenden Gäjte bejtimmt war, verwehrt 
wurde. 

Dieje Gegenarbeit gegen die guten und jchónen 
Abfichten des Vereins junger Kaufleute muß um jo mehr 
entrüften, al Hier feit einigen Wochen ein aus Bobowo 
bei Pr.- Stargard ftammender Herr Lewicki, ein junger 

ra ce | Menjeh von 25 Jahren, der das erjte Mal als Direktor 
| auftrat, einen Verein zufammengebracht und deutjche 

ijt, unbefannt auf wejjen Beranlajfjung, in die Zeitungen | 
gelangt. Angefichts Dejjen find wir ermächtigt, den 
Brief zu veröffentlichen, den Herr Johann Brejsfi vor A 0, | POP ONIE „ję 
einiger Zeit an die Kreisfomitees (Pr.-Stargard, Berent 
und Dirjdan), und eine Abjchrift Hiervon an das 
Provingiahwahlfomitee für Wejtpreugen, Ermland und 
Pommern zur Informierung gejchidt hat. Diejer Brief 
{autet: „Wie ich erfahren Habe, werden fich unjere 
Wahlbehörden in der nächjten Zeit mit der Aufitellung 
der Abgeordnetenfandidatenlifte befajjen. Aus Gründen, 
die ich nicht näher auseinanderjegen werde, bitte ich. | 
höflichit, von einer ev. Aufitelung meiner Perjon als 
Kandidat abzujegen. Für das mir bezeigte Wohlwollen | 
Danfend, iiberlajje ich es dem geehrten Komitee, den 
Wählern von der Form und dem Inhalt diejes Schreibens 
Kenntnis zu geben.“ 

Herr Johann Brejsfi wünjcht, jo weit das für 
einen Verleger möglich ijt, fich ganz und gar aus dem 
öffentlichen Leben zurüczuziehen, um von num an im 
Stillen nach Kräften und nach Möglichkeit der Ge- 
jamtheit zu dienen. Wer die legten Jahre hindurch 
die Vorgänge in der Heimat und in der Fremde ver: 
folgt bat, wird nach Gründen nicht fragen. 

Aus Nr. 134 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 7. Movember 1911: 

Neumarf. 
Der Verein junger Kaufleute hat am vorvergangenen 

laßt. 

Sonntag eine Theateraufführung veranftaltet, die Der | 
Erwähnung wert ijt, denn man muß ihm dafür dankbar 
jein. E3 ift ein langes Stiid in jieben Aufzügen und 
ichwer aufzuführen, denn e8 handelt fich um die 
Wiedergabe der Märtyreropfer der erjten Chrijten, die 
uns heute fo fremd find. Darum muß man auch bei 
der Beurteilung des Spiels der Jugend nachjichtig 
jein, wenn manchen das Gedächtnis verlajjen hat, 
denn eS war auch jehr jchwierig, bei nur zweimaliger 
Probe auf der Bühne (die andern Proben fanden im 
Reftaurant Statt) fic) in den Geijt Diejes Stüces zu 
verjegen, außerdem kommt noch der jpäte Arbeitsichluß 
bei den Kaufleuten der Kolonialwarenbranche Hinzu. 

Da wir ein fo religiöjes und ernftes, wenn auch 
langes Stück gewählt hatten, hofften wir auf einen | 

Theateraufführungen veranjtaltet Hat. Um aber recht 
viel von den Unfrigen einzufangen, hat er jeine Schweiter, 
die hier in der Nähe als Wirtfchafterin bedienjtet ijt, 
an den Billetjchalter gejegt; fie war mit aufs 
fallend langen, mit dempolnifhen Adler 
verfehenen Obhrringen geihmüdt und 
jprach auch polnisch. Das hat manchen Leichtfuß 
angezogen, und die Ddeutjchen Theateraufführungen 
waren mitunter überfüllt. 

Aus Nr. 133 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 7. November 1911: 

goppot. 
Seit einiger Zeit ijt hier eine große Anderung 

eingetreten. Wir haben hier viel Kaufleute mit pole 

nischen Namen, die aber jchen lange vergejjen haben, 

daß fie Polen find. Das ijt ihnen erjt wieder einge: 

fallen, al8 hier der „Supiec” gegründet wurde und 

die Bevölkerung aus der Umgegend in diefer Jnititution, 

wo die Bejiger und Verkäufer Polen find, zu faufjen 

begonnen hat. Gegemvärtig führen auch andere „pole 

nische Bedienung“ ein, und fie fpielen fich jogar als 

große Polen auf, wenn fie nur ficher find, daß fic) 

in der Nähe fein Polizijt oder Nachtwächter aufhält. 

Ein protejtantijcher Kaufmann will angeblich jogar 

jeinen Glauben wechieln, nur um Kundjchaft heran- 

zuziehen. 
Shr jehet aljo, geehrte Lejer, wie gut eS ift, went 

man folche Herren Kaufleute jeine Meinung fühlen 

Sie werden fic) nicht nur auf ihre polnische 

Abftammung, jondern fogar auf ihre polnijche Urgrofe 

mutter befinnen, wenn fie nur erjt merten, daß wir 

jie al3 Abtrünnige verachten. 

Aus Nr. 258 des Kraj (Öraudenz) 

vom 8. November 1911: 

Aus der Marienwerder Gegend. 

Wie Pike uady dem Regen jehiegen in unjeren 
polnischen Gegenden ,ferajny” aus der Erde hervor. 

Wir haben  „friegerferajny”, „fechtjerajny”, „turn? 
ferajny”, und in legter Beit „Sünglingsferajny” jowie 

„Jdugendwegry”, und das find gewiß noch nicht alle. 

Die Männer haben aljo jchon genug „ferajnow . 

Man Hat aber auch an Die Frauen gedacht, damit jie 
fich nicht langweilen, was aber die Hauptjache tt, dafs 
jie das „bedrohte Deutjchtum“ retten. Gs find aljo 



UC 

„frauenjerajny”, „blaufreucy”, na und „jungfrauen- 
trajny* gegründet worden. Einen jolchen „Jungfrauen= 
trajn* bat jegt auch unjer Grabowfo erhalten, 
und an 

bedeutet wohl joviel wie Diafonijfin, denn gegenwärtig 
Ommt e3 recht häufig vor, daß fich eine Diafonijfin 

auf dem Lande niederläßt, um dort die Kranken zu 
bejuchen. Das ijt ja jebr jchón, day fie fi) um die 
Stranfen kümmert, e ijt aber nicht alles Gold, was 
glänzt. Die Diafonijfinnen auf dem 
alle Umftände dafür fprechen, nicht nur den Bed, 
die Rranfen zu pflegen. Wir fennen nämlich feinen 

all, daß eg einer unjerer Schweitern erlaubt worden | 
Wire, fich auf dem Lande niederzulaffen, die ebenjo, | 
und vielleicht mit noch größerer Aufopferung Kranke 
bilegen Wir wijjen auch, daß bie Diafoniffinnen 
elfrige Mitglieder der „frauenferajnow* und „junge 
frauenferajnow“ und jogar ihre Leiter find, wie eś fich 
in Diejem Falle gezeigt hat; und baj fie da das 
Deutfchtum und nicht dag Polentum pflegen, das ift | 
wohl flar. Damit noch nicht genug. 
bemühen ich, Polinnen für fich zu gewinnen, um fie 
gu verdeutfchen. Aus Diejem Grunde fónnen wir die 
Tätigfeit der Diafoniffinnen nicht loben und miijjen 

Dieje „ferajny” 

unjere Polinnen davor warnen, den „jungfrauen= | 
ferajnom“, „irauenferajnow" und auch dem Blaufreuz- 
berein beizutreten. 

Aus Nr. 11 des Zjednoczenie (Rojen) 
vom 5. November 1911: 

Die Verjammlung des Strafburger Vereins 
der Landwirtinnen 

fand am 26. September um 1 Uhr in Wiechulec jtatt. 
Die Verjammlung wurde durch die Frau Mieczkomsta 
eröffnet, indem fie die Damen begrüßte und der Frau 
Karwat für die erteilte Gaftfreundfchaft dankte. Sie 
iprach über die jchwache Beteiligung ihr Bedauern aus 
und bemerkte, daß von 18 eingeladenen Damen nur 
7 erjchienen find. Die nichterjchienenen Damen ent- 
Ichuldigten fich durch wenig wichtige Gründe. Diejeś | 
jt der Landwirtin nicht erlaubt, das Erjcheinen einer | 
jeden ijt jehr wichtig, den Zwed des Vereins und die 
Zugehörigkeit zum Verein muß man würdig traftieren. 
Sie bittet die Damen, diejes zu verftehen und ohne 
wichtige Gründe nicht mehr ferngubleiben. Sie referierte 
ferner über die Vereinsverfammlung in Piontfowo und 
Voller Begeifterung über die Arbeit der Gräfin Botocka. 
Das Protokoll von der legten Berfammlung las fie | 
Infolge der geringen Zahl von Amwejenden nicht vor. 
Alsdann erjuchte fie die Frau Dr. Dorjzewsfa aus 
Goflersgaujen, mit ihrem Vortrag zu beginnen und 
bat bie Amwejenden, fich an der Disfujjion zu beteiligen. 
€8 fol etwa feine Kritik des Vortrages fein, jondern 
das Ausipreden der Meinung, welche uns der Vortrag 
aufdrängt, weil man dadurch der Rednerin unjere 
Aufmertjfamfcit und Dankbarkeit erweift. 

Die Frau Dr. Dorfzewsta fprach über unfere 
jożialen Bedürfniffe in der Meinung, dag die Menge 
der Pflichten den Wert des Menjchen ausmacht. Sie 
prad) über die Arbeit, über andere und vor allen 
Dingen aber über uns jelbjt, über moralijche Grund- 
lage, über die Ychtjamteit der Gejundheit und pbyfijche 
Kräfte, über die Arbeit als Bedingung der Hebung 
des Wohlitandes, über die Frauenwirtichaft, über Spar- 
lamteit und Ausdauer. 

Nachdem die Borjigende für den inhaltsreichen 
Vortrag gedankt hatte, entwickelte fih eine Disfuifion 

ı der Spige biejes „jerajnowi” fteht, wie der 
„Öegeligieret“ jchreibt, eine Gemeindejchwejter. Das | 

Lande haben, wie | 

| hauptjächlich über die Frage der Frauempirtichaft, an 
| welcher jich alle Damen beteiligten. 
| €3 wurde dann bejchlojjen, in der nächiten Ber: 
jammlung eine Ausiprache über das Wajchen und über 
die Wafchmajchinen herbeizuführen. Jede von den Damen 
folle fich für das Thema vorbereiten. 

| Die Borjigende machte befannt, daß fie vom 
1. Oftober mit Einverjtändnis des Vereins eine Wander: 
bibliothek errichtet Hat. Das Amt einer Bibliothefarin 
nahm Frau Dr. Dorjzewsta an. 68 wurde auch über 
Liederbücher gejprochen, welche die Worjigende zum 

| Berfauj vorbereitet hatte. Frau Karwat regt zum 
Abonnement der Zeitung Glos Wielfopolanef an. 

Die Borjigenbe macht die Damen auf die forrefte 
| polnijche Ausjprache aufmerfjam und gwar nicht nur 
an fich felbft, fondern e8 handelt fich Hauptfächlich um 
Das Korrigieren unjeres Volkes, welches die Mutter: 
jprache verftümmelt und fremde Wörter gebraucht. Sie 
bittet, Die Frauen auf dem Dorfe zur Ordnung anzu= 
halten und berührte hiermit ähnliche Fragen. Sie 
erinnert daran, Beiträge für den Bildungsverein und 
für den Verein für Unterrichtshilfe zu zahlen. Sie bat 
ferner für die nächite Verfammlung um ein Referat 
jeder Yandwirtin, was fie Gutes in ihrem Verein in 
biejem Wierteljabr getan bat. E38 foll etwa feine 

| lajtige Kontrolle fein, jondern diejes wiinjeht vielmehr 
| die Batronin Frau Gräfin Botocta. ALS ftellvertretende 

| Borjigende wurde einftimmig Frau Narwat aus 
| Wiechulce gewählt. 
| Die ndchjte Verfammlung wurde für den 14. De- 
| zember, um 4 Uhr nachmittags, in Piecewo beftimmt. 

| Außer der angefündigten Ausjprache über das Wajchen 
| follen alle Damen die Gejchichte der Frau Drzejztow 
| „Martha“ durchlejen. Die Landwirtinnen verjprechen 

| zu agitieren, um mehr Mitglieder für unferen Bezirf 
zu erlangen. 

| Miecgfowsta, Sophie Lystowsta 
Borfigende. Schriftführerin. 
Wiechulce, den 26. September 1911. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 
vom 7. November 1911: 

Unter dem Titel 

„Wer ift jchuld daran?“ 
bringt bie Gazeta Olstynsfa die liberjegung eines 

| Urtifels des Wejtpreußifchen Volfsblattes, welcher fich 
mit den DVerhältniffen einer Damenfneipe in Berlin 
unter dem Namen „Nonnentlauje” beichäftigt und 
jehliegt daran folgende Bemerkungen: 

„Sobald ein polnijch=fatholijches Mädchen in der 
Verjpottung von firchlicjen Einrichtungen foweit geht, 

| dag es den Alkohol im Nonnenhabit ausfchinft, jo werden 
| die Geiftlichen in der Heimat ein jolches Mädchen nicht 
ı mehr befehren. Cin jolches Mädchen hat wohl im 
| Elternhaus und in der Schule eine in religiójer Hin- 
| ficht fo elende Erziehung genojjen, daß eS um Kirche 
und Moralität gar nicht mehr fragt. Das find 
(die Folgen der Anlodung der polnijhen 
| Kinder zum deutfden Vorbereitungs- 
unterricht für den Empfang der heiligen 
Saframente Wie oft haben wir in Dörfern, wo 
3—4 deutjch-fatholiiche Familien wohnen, 50 und noch 

| mehr Kinder in den Abteilungen für deutjchen Vor: 
| bereitungóunterricht. Daß diefe Kinder, befonders die 
| Mädchen, von dem Unterricht nicht jo durchdrungen 
‘werden, daß ein jolcher Unterricht in den glüclichiten 



allen nur in den Kopf geht, aber nicht das Herz 
berührt, dafür find eben Die polnijchen Rellnerinnen 
in e Granzistanertracht der beite Beweis. 

Solhe Scheujäler haben nicht polnische 
Getjtlihe fondern Die deutjchefatholijchen 
Geijtlihen, welche oft weltlide Nüde 
jichten über Die jeeljorgerifchen Pflichten 
jeßen, auf dem Gewijjen. 

Aus Nr. 131 der Gazeta Olsztynska (Allenitein) 

vom 4. November 1911: 

Gründung des 
Vereins in ErmlanD. 

Unter verjchiedenen und ernjten Schwierigkeiten | 
wurde am Conntag, den 29. Oftober D. 58. durch die 
ange des Heren Thadddus Wojnowsfi aus 
Stierjchtanow in Sipfow, Reel Altenitein, der 
erfte landwirtjchaftliche Verein für Oftpreußen 
gegründet. 

Nach Begrüßung der Erjchienenen und Uugabe 
des Zweds der Berjammlung erteilte Herr Wojnowstfi 
das Wort dem Abgejandten der Genojjenichajt der 
landwirtichaftlichen Vereine für Weftpreußen, Herrn 
Kryzan aus Dirjchau. 

Herr Krygan zeigte in einer 
Vorteile der Zugehörigkeit zu einem landwirtjchaftlichen 
Verein. Obwohl Redner über eine Stunde jprach, 
wußte er doch die Aufmerffamfeit der Zuhörer zu 
jefjeln. Mit fichtbarem Intereife und mit Zufriedenheit 
hörte man den Ausführungen des Nedners zu. E3 
war nicht jchwer zu bemerfen, daß das Juterejje für 
die Sache jelbft mit der wachjenden Begeijterung des 
Nedners wuchs. Eine gründliche Gachfenntnis und die 
beige Liebe zum Boden, Diejer unjerer Mutter 
Ernahrerin jprach aus jedem Sak. 

Daher nahm e8 auch nicht sree’ dak, obwohl 
der größere Teil der verfanmelten andwirte der 
Gründung eines landwirtjchaftlichen Berein8 fehr jfeptijch 
gegeniiberjtand, alle Anwejenden — 16 an der Zahl 
— Sich zu Mitgliedern gemeldet haben. Dieje Ziffer 
ijt gwar nicht imponierend, aber für unjere Verhaltniffe 
und die Schwierigkeiten, mit welchen Herr Wojnowsfi 
fämpfen mußte damit eine Verjammiung überhaupt 
gujtande fam, ziemlich anjehnlich. 

Nunmehr jchritt man zur Vorftandswahl. 
Borjtanb gehören: 1. Thaddius Wojnomsti 
Sierjchtanow al8 Borjigender, 2. Anton Biernat aus 
Rolatow als jtellvertretender Borjigender, Thomas 
Wojnowsfi als Schriftführer, 4. Jojej Szyprowsfi aus 
Prolow als Schaßmeilter. Der Jahresbeitrag wurde 
auf 8 ME  feltgejegt, außerdem zahlt jedes 
neneintretende Mitglied 1 ME. Eintrittsgeld. Nachdem 
Herr Bojnowati den Verjammelten dafiir dankte, daß 
jie ihn zum Vorfigenden gewählt Hatten, hielt er einen 
Vortrag über Pferdezucht. Auch gab er Aufklärung 
über das Patronat der Vereine und fragte die Mit: 
glieder, ob fie gewillt jeien, ihren Verein unter Die 
Zeitung des Patronats der (andwirtichaftlichen Vereine 
jür Wejtpreugen zu jtellen, womit alle einftimmig cin: 
verjtanden waren. Auch die Frage des Abonnements 
der Beitfehrift Klojy wurde bejprochen. 

Mit dem Abjingen der erjten Strophe des Liedes 
„Herzlichjte Mutter” wurde die Sigbung gejchlofjen. 

Zum 

eriten landwirtichaftlichen | 

=. — 

Diefe Außerung der eee der neu ein? 
gejchriebenen Mitglieder ijt ein vorläufiger Beweis 
eines nur, Doch vielleicht am meiften interefjierten - Teils 
der Gejamtfcit. Doch auch Die Bukunft wird Dem 
jungen Arbeiter auf ge Felde mit Anerkennung 

nicht geizen und auf ihn die Worte anwenden: „Et 
Diente treu unjerer Sache nicht mit leerflingenden 
Phrajen, jondern mit der ftillen Tat!“ 

Dem erjten polnijchen landwirtjchaftlichen Verein 
in Gipjow wünfchen wir Die beite Entwicklung. 
„Slücd auf!“ 

Aus Oberjeefien. 

Aus Nr. 45 der Pi raca (Bojen) 

vom 5. Movember 1911: 

Górlig, den 30. Oftober. 

Der polnijch=fatholifhe St. Jofefsverein 

beging am Sonnabend, den 21. Oftober, im fatholijchen 
| Haufe fein 13. Stiftungsfeft. 

Während des Tanzes eröffnete uns der Feftleiter 
Herr Merdafinsti, daß wir bald einen gejanglichen 
Vortrag Hiren würden. Was für einen Gejang? 
fragten wir neugierig. Da betritt ein uns gänzlich 

| unbekannter Mann mit Noten in der Hand die Bühne 
längeren Nede Die | und fängt an deutjch zu fingen. Diele „angenehme“ 

fiberrajchung empörte einige Mitglieder, darunter auch 
eine Bolin, welche dem Leiter erklärte, daj hier ein 
polnijcher Verein ein polnijches Feft jeiere, 
der deutjche Gejang alfo unnötig jei. (Sehr 
richtig! Anmerf. b. Med.) Leider gab eż auch jolche 

, angebliche Polen, die Da jagten, daß e8 nichts jchade, 

aus | 

Die momentan größte Belohnung des jungen und | 
cnergijchen Gründers des Vereins waren die Stimmen 
der nach Haufe gehenden Wirte: „Solche Lehren würden 
wir gerne jeden Sonntag hören”, und die Zuficherung, 
daß zur nóchjten Sigung mindejtenś noch einmal jo 
viel Leute erjcheinen werden. | aller 

wenn jemand auf einem polnischen Vergnügen deutjch 
finge. Sollten alle Stammesbrüder jo denfen, jo 
müßte, meiner Meinung nach, unjere Gejamtheit längit 
untergegangen jein. (Ganz unjere Meinung! Anmerf. 
d. Ned.) 

Am nächiten Tage, d. h. am Sonntag, hatten 
wir eine Sigung, in welcher der Vorfall bejprochen 
wurde. Jemand erklärte, daß Die DdDeutfdhen 
rauen fich beleidigt gefühlt hätten, dap 
eine Bolin jo aufgetreten jei, und daß wir 
nun Die Deutjhen zu unferm Vergnügen 
nicht mehr einladen fönnten. Darauf antwortete 
ein Mitglied, das eine Deutjche zur Frau hat, daß 
wir bei einem Bergnügen die Deutjchen nicht brauchten, 
alfo ein fleinereg Yofal nehmen und ung unter uns 
amiijieren fónnten. (Sehr richtig! Anmerf. d. Red.) 
Unjer Verein Hat zum Żwed die gemeinjame 
Belehrung in der polnijchen Sprade und 
ihre Pflege, doch die Germanijation geht ihren 
Weg weiter, und dem Böfen fann nicht gejtenert 
werden, weil die Mehrzahl der Mitglieder Der 
Germanifierung Borjchub leijtet. Cin Mitglied. 

Bon der Redaftion: Mitglieder, welche 
wirkliche Polen und PBatrioten find, müßten mit allen 
Kräften Berl jorgen, daß dieje unerträglichen Zuftände 
in dem Verein bejeitigt werden und in Den Borjtand 
entjprechende Leute, Stammesbrüder von Leib 
und Blut, und nicht jolche gewählt werden, die bei 
einem polnij jhen Bergniigen Den deutjchen 
Gejang tolerieren. 

Aus Nr. 228 der Gazeta Ludowa (Slattowiß) 

vom 8. November 1911: 

| Mufruf au die polnischen Rreiswahlfomitecs. 

Die Wahlen zum deutfchen Reichstag werden 
Wabrjcheinlichieit nach jchon am 12. Januar 



nadjten Jahres ftattfinden. Zwei Monate nur trennen 
uns von diefem Tage, an welchem wir dartun follen, 
ob das Polentum in Schlefien dem Germanijierunga< 
fvjtem unterlegen ijt oder ob e3 allen Ausnahmegejegen 
gum Trog lebt und fich entwicielt. Wir fordern daher 
die Kreiswabhlfomitees auf, unverzüglich die Bor- 
bereitung der Wahlen in die Wege zu leiten, Die 
Kandidatenliften aufzuftellen, ihre Beitätigung in Wahl- 
verjammlungen zu veranlafjen, Wahlvereine und in 
den wichtigeren Drtjchaften Unterfomitees zu organi: 
lieren, überall in den fleinjten Dörfern Bertraueng- 
männer zu bejtelfen. Mögen fie alle Kräfte aufbieten, 
dag bie Agitation in die lebte Hütte Dringe, Damit 
am Wahltage das ganze polnijche Bolt an der Wabl- 
urne zur Stelle wäre. 

Gleichzeitig berufen wir den Delegiertentag auf 
den 18. Dezember 1911 um 5 Uhr nach der Reidhs- 
Halle in Sattowig ein. 

Das polnische Provinzialfomitee für Schlejien. 
Hanke, Vorfigender. 

Dr. Rozansti, Schriftführer. 
Dr. Hylla, Sajjierer. 
Stenslicfi. Wrlirzef. W RO Dr. Hager. ollny. 

Aus Nr. 130 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 4. November 1911: 

An meine Wähler! 
Am Sonnabend fehrte ich Frank aus Berlin 

guriif und mußte den Sonntag über das Bett hüten; | 
infolgebejjen konnte ich nicht in der Berjammlung zu Nogau 
erjcheinen. Vordem hielten mich leider fehrwichtigeGejchajte 
davon ab, den Verjammlungen beizumohnen, was mich 
jehr fchmerzlich berührt. Sch habe jedoch die Hoffnung, 
daß es noch gelingen wird, Gerjammlungen in ver- 
Ichiedenen Ortichaften zu veranstalten; ich werde dann 
bejtimmt zur Stelle fein und parlamentarifche Berichte 
erjtatten, wie eS meine Pflicht ijt. Die Teilnehmer 
der Berjammlung in Rogau lade ich zur Verjammlung 
nach Attmuth zum Sonntag, den 5. b. Mts. um 3 Uhr 
nachmittags ein, wohin ich, jo Gott will, fommen werde. 

Oh erfahre, daß auch im Oppelner Wahlkreis, wo | 
wir vor 5 Jahren mit großer Mehrheit gefiegt haben, 
ein. heftiger Kampf bevorfteht, da die Regierungs- 
parteiler angeblich bie Zentrumsleute zu unterjtüßen | 
beabfichtigen, um die Polen niederzuringen. Darum 
miijjen auch wir uns beizeiten ritjten. 
hänger erjuche ich, möglichft in jeder Gemeinde Die 
Abhaltung von Verfammlungen zu veranlafjen. Sch 
werde in den WBerjammlungen erjcheinen und Euch 
überzeugen, daß die polnische Fraktion im Neichstage 
die „jnterejjen des polnischen Wolfa gewifjenhaft ver: 
teidigt hat. 

E3 grüßt Euch) 
Brandys, 

Pfarrer und Abgeordneter. 

Aus Nr. 223 der Gazeta Ludowa (Sattowiß) 
vom 8. November 1911: 

Betrifft eine Arbeiterfandidatur, 
Die Frage der Abgeordnetenfandidaturen für die 

bevorftehenden Neichstagswahlen beginnt fich zu Elären. | 
Am Sonntag fand in Groß-Dombrowo im Kreije 
Beuthen eine Wählerverfammlung jtatt, iu welcher als | 
Sandidat für den Wahlkreis Beuthen=Tarnowig der 
Nedafteur der Ratolif= Blätter Herr Dombef aug 
Beuthen aufgeftellt wurde. Sn dem zweiten Wahl- 
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Unjere ne | 

freis des Jndujtriebezirts — Kattowig — Beuthen — 
will befanntlich der Nedakteur der Katolit-Blätter 
Herr Storjanty das Mandat unbedingt weiter aus- 
üben. Da Herr Napieralsfi im Wahlkreis Mreuzbura: 
Rofenberg zu fandidieren beabfichtigt, jo werden wir 
es erleben, daß fich in naher Zukunft faft ein Sechitel 
der polnischen Fraktion aus Nedakteuren der Katolik- 
Blätter zufammenfegen wird. Unferes Erachtens jollte 
das Provinzial-Wahlfomitee bei der Auswahl der 
Abgeordnetenfandidaten auf die Arbeiter Niidjicht 
nehmen, Durch Die ausfchlieglich das Polentum in 
biejen beiden Wabhlfreifen gejtiigt wird. 

Mit Nückicht auf den zahlreichen Arbeiterftand 
jollte wenigitens in einem Diejer beiden Wahlfreife als 
Arbeiterfandidat ein Arbeiter aus Fleijh und Blut 
aufgeitellt werden, der das Wohl und Wehe der 
Arbeiterjchichten tennt und fie infolgedejjen in Berlin 
entiprechend verteidigen wird.  Ulnjereg GErachtens 
verdient e$ fein anderer Wablfreis jo jehr, dag er 
einen Arbeiter als Vertreter in Berlin hätte, wie 
gerade einer Diejer beiden ausgejprochen induftriellen 
Wahlfreije in Obejchlejien. 

Aus Nr. 128 des Nowiny Raciborskie (Ratibor) 

vom 31. Oftober 1911: 

Danfjagung. 
Ruhm fei dir, polnisches Wolf, im Wahlkreis 

Natibor! Bei den Wahlen am Freitag haft du Wunder 
aewirft und deinen Willen und deine Kraft an den 
Tag gelegt. Während unjere Gegner, befonders die 
Hentrumgleute über dreitaufend Stimmen eingebüßt 
haben, behaupteten wir Polen unjere frühere Stärke 
und mit Gottes Hilfe werden wir bei der Stichwahl 
fiegen. 

Allen Bolfsgenojjen, insbejondere denjenigen, Die 
ihre Grundftüce zu Berjammlungen hergaben, die mit 

| ganzer Aufopferung agitiert und unjeren Kandidaten 
Pfarrer Banas gewählt Haben, jagen wir in alt: 
polnijcher Weife Gott bezahls! 

Auch euch, polnische Frauen, danfen wir von 
ganzem Herzen für eure bei der miihevollen Wahl- 
arbeit geleijtete Hilfe. 

Landsleute! 
Es wartet'unfer noc) am Mittwoch, den 8. No- 

vember ein jchwerer Kampf bei der Stichwahl. Sei 
jeder Dejjen eingedenf, daß er Pole ift und nur für 

| den Polen jtimmen darf! 
Und wenn jeder jeine Pflicht erfüllt, wird fiegen 

unjer Kandidat 
Pfarrer Johann Banas aus Lubowig. 

Aljo vorwärts ans Werf, und Gott wird uns 
helfen. 

Natibor, den 28. Oftober 1911. 
Das Polnijche Wahlfomitee für den Etadt- und 

Landfreis Ratibor. 
r Sojer WOJUCZ 

Borfigender. 

D 

Aus Nr. 130 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

| vom 4. November 1911: 

Nach der Wahl im Wahlfreis Ratibor. 
(Bon unjerem mährijchen Sorrejpondenten.) 
Das Ergebnis der Erjagwahl im Wahlkreis 

Ratibor hat manchen verwundert. In erjter Linie 
| rechnete bas Zentrum nicht bejtimmt damit, dag feine 
| Stimmenzahl zurücgehen wird. G8 biijte nämlich 



rund 2729 Stimmen ein. Aber auch die Polen waren 
von ihrem, wiewohl unbedeutenden Berlujt an Stimmen 
(192) jehr iiberrajch. Schließlich waren Die Lefer der 
Gazeta Opolsta zweifellos enttäufcht, weil fie nach 
meinen Ausführungen in diefem Blatte erwarten fonnten, 
daß die Mähren wenigjtens zum Teil zu den Polen 
halten werden. Leider gejchah dies nicht, denn Die 
Polen erhielten von den Mähren nicht viel mehr 
Stimmen, alg im Jahre 1907. 

Waren aljo die Bemühungen der Polen, für fich 
die Mähren zu gewinnen, ganz erfolglos? Wenn 
man dies nur nach den Zahlen beurteilen würde, jo 
müßte man fejtjtellen, daß dem in der Tat fo ijt, aber 
in Wirklichkeit verhält es fich nicht jo. Bum erftert 
Male fam der Gedanfe auf, die Mähren für Die 
Polen zu gewinnen. (Schon früher bemühte man fich 
nach biejer Nichtung, wenn auch vielleicht nicht fo 
tatkräftig, wie das legte Mal. — Die Ned.) Auf 
feiten des Zentrums und der Hafatiften wollte man 
dies nicht glauben, jchlieglich mußte man doch aber 
Die Überzeugung gewinnen, daß die Polen tatjächlich 
einen folcjen Berjuch machen wollten. „Jnsbejondere 
das Zentrum bemühte fich mit allen Mitteln, gleich 
am Anfang alle Anftrengungen zu unterdrüden, und 
man fann nicht jagen, daß Dieje Mühe vergeblich 
war. Die Zentrumsblätter jchrieben fortwährend von 
der nervijen Agitation der Polen unter dem mabhrijden 
Bolt. Wahr ijt aber, daj das Zentrum jest unter 
den Mähren mehr agitiert Hat, als jemals, und nicht 
ohne Grund war die polnijche Kandidatur al8 für | 
das Zentrum jehr jchadlich angejehen. Cs wurde 
eifrig gearbeitet, um die Mähren für die polnijche 
Agitation ungiinitig zu jtimmen. 

Aufwieglern geiprochen, in den Bentrumsblittern 
wurde von dem radikalen polnischen Chauvinismus ge: 
jchrieben, der mit Hilfe der Religion Politif treibe, | 
und e8 würde gar nicht in Betracht gezogen, daß 
nicht die polnischen, fondern die mährifchen Geijtlichen | 
diejenigen waren, die fogar von der Kanzel die Teil: 
nahme an polnischen Wahlverjammlungen widerricten. 
Man juchte in Wort und Schrift den Mähren Die 

In den Zentrums: | 
verfjammlungen wurde von polnijchen Agitatoren und | 

Polen als jchlechte Katholifen Hinzuftellen; jo jprach | 
jogar in den mährijchen Statolicfie Nowiny ein 
Korrejpondent aus Peterwik dem polnischen Kandi- 
daten „europätichen Anjtand” ab und fpottete darüber, .| 

Briefterfleid zu der DVerfammlung in 
jet. 

bag er im 
Beterwig erfchienen 

leicht nicht, daß er fich jelbft und feinen mährischen 
Amtsbrüdern zw nahe getreten ijt, wenn er Den 
polnijchen Kandidaten mit folgenden Worten aus der | 

„Homo sacerdos de, Hl. Schrift verjpotten wollte: 
semine Aaron venit, non decipiet nos“. 

Derjenige, welcher fpottete | 
und übrigens jelbit das Priefterfleid trägt, weiß vielz,, 

Seder zum Zentrum gehörige mährijche Geijtliche | 
muß doch zugeben, daß das mähriiche Bolt fürs 
Zentrum nur deshalb geftimmt hat, weil e3 jo die; 
Geiftlichen tun hießen. Wenn das mährifche Bolf die 
Würde feiner Geiftlichkeit achtet, fo fann es nichts ı 
Schlimmes fein, falls e3 auch polnijche Berfammlungen 
bejucht, denn auch dort wollte ein Priefter jprechen, 
aber anftatt dies dem Volfe zu erlauben, verjpottete 
man die priefterliche Würde. Bit dies nicht eine gwei- 
Deutige Heuchelei ? 

Durch bie tatkräftige WAgitation der Bentrums- 
geiftlichkeit gegen die Polen wurde jegliche polnische | 
Agitation erfolglos gemacht. Entweder fonnten Die 
Polen feinen Saal erhalten, oder das Bolf erjchien | 

B. in Köberwig. Man mußte überhaupt nicht, wie 3. 1 
von Slugfehriften fich daher auf die Werbreitung 

bejchränfen. 
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E38 entiteht jegt die Frage, ob wir in Zukunft die 
Hände in den Schoß legen und darauf verzichten jollen, 
die Mähren für die Polen zu gewinnen. Sch meine, 
e3 wäre nicht qut, fic) durch den erjten mißlungenen 
Berjuch abjchreden zu lafjen. Oder ift denn überhaupt 
nicht erreicht worden? Geben doch die 2300 Stimmen, 
die das Zentrum bei den Mähren infolge deren Wahl: 
enthaltung eingebüßt hat, viel zu Ddenfen! Das 
Ut nicht nur Gleichgiiltigfeit Hinfichtlih der Wahl- 
ausübung, fondern überhaupt Unzufriedenheit mit der 
gentrumspartei. Die 2300 mährijchen Wähler haben 

| durch ihre Wahlenthaltung ihr Urteil über die Yentrumss 
| politif gefällt, trogdem fie fich leider unter dem Einfluß 
| der Zentrumsgeiftlichen nicht zu dem Mut empor- 
| gejchwungen hatten, ihre Stimmen dem Polen zu geben. 
| Klagt doch auch die Oberjchlejijche Volkszeitung 
darüber, bag fich jo viele Mähren der Wahl enthalten 

| hätten. Nur in drei mährijchen Dörfern fann das 
Bentrum einen Stimmenguwachs verzeichnen, in allen 
anderen Dörfern dagegen ijt die Zahl der Zentrums 
jtimmen jehr zurückgegangen. 

Meines Erachtens liegt aljo fein Grund vor, in 
| die Zukunft Schwarz zu jehen. Sogar hervorragende 
| Zentrumsführer aus Natibor find der Anficht, daf fie 
den Wahlkreis Natibor nicht mehr lange behaupten 
werden. Sum erjtenmal find die Polen in die 
Stichwahl gefommen, — möchten fie in nicht langer 
Beit einen Hauptfieg davontragen. 

Gin Mähre. 

Aus Nr. 256 des Górnoślązak (Sattowig) 

vom 7. Movember 1911: 

Die Zentrumslente haben nichts gelernt. 

Bel der legten Neichstagswahl und zum Teil 
| ichon früher hat fich das polnische Volk im allgemeinen 
von den jchlefiichen BZentrumsleuten abgewendet. „u 
fünf Wahlfreifen haben die polnischen Wähler eigene 
Kandidaten, Abgeordnete in die polnische Fraktion 
gewählt. 

Das Zentrum ift eine deutjche Partei. Darum 
darf heut unter feiner Bedingung mehr ein polnijcher 
Wähler, ein Pole dem Zentrum angehören. Wenn 
früher noch hervorgehoben wurde, das Zentrum jet 
feine ausgejprochen Deutjche Partei, weil ihm auch 
Frangojen und polnijche Wähler in Schlefien angehörten, 
fo haben fic) die Verhältniffe völlig. geändert. Die 
Aranzojen haben fic) zum Teil abgewandt und wenden 
fich immer noch ab. Die polnischen Wähler tun das 
gleiche. 

In Anbetracht deijen bezeichnete fich das Zentrum 
| ausdrücklich al8 „deutsche Zentrumspartei”. 

Die jchlefiichen Zentrumsleute aber find Kent — 
mit wenigen löblichen Ausnahmen — jchon teil3 offene, 
teilS verfappte Hafatijten. Die einen wiünjchen eine 
gewaltjame Germanijierung, die andern eine ruhige, 
allmähliche Germanifierung. Solche Politifer finnen 

| natürlich nicht Vertreter des polnischen Bolfes jein 

Troß ihrer Niederlagen geben die Zentrumsleute Die 
Hoffnung nicht auf. 

Das Zentrum ijt heut eine auf der Seite der 
Negierung stehende Partei. Darum unterjtiigt Die 

| preugijche Negierung das Zentrum in Schlefien. Das 
jehen wir deutlich im Wahlkreis Oppeln, wo Regierungs- 
präfident Herr von Schwerin als Politifer auftrot, 

bejonders die deutjch gefinnten Zentrumsleute liebfoite, 
fie zur gemeinjamen deutjchen Arbeit einlud und jede 

| Hilfe gegen die Polen verjprach, indem er die Rojung 

ausgab: Hie Deutjcher — hie Pole! 
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Anfänglich wurde berichtet, Negierungspräfident 
Herr von Schwerin habe vom Zentrum für die den 
Sentrumsfandidaten in zehn oberjchlefischen Wahlfreijen 
gegen die Polen geleijtete Hilfe wenigitens einen Ran: 
didaten nach dem Wunfche der von Beamten, Hafatiften, 
Regierungsparteilern ujw. ausgehectten „deutjchen Wafle 
bereine” gefordert. 
Kompromiß des renierungs-hafatiftiichen Meijehmajdes 

Man nahm an, daß dies ein | 

auf Grund des WAbtretens eines Mandats, und zivar | 
in Oppeln, dem Negierungsfige, fei. Aber auch dies 
fordert der Herr Präfident nicht mehr, nachdem das 
Sentrum als Kandidaten den Pfarrer Soned, einen 
echt deutjchen PBatrioten, einen Mann nach dem Sinne 
des Herrn Präfidenten, aufgeitellt hat. 

Die Oppelner Nachrichten behaupten, der Herr | 
Prajident habe von dem Abtreten eines Mandats 
nichts gejagt. Die Schlej. Volkszeitung aber vermerkt 
dies mit Befriedigung. 

Die Regierung unterftügt aljo das Zentrum in 
Oberjchiejien. Das Schlefiiche Zentrum erfreut fich 
der bejonderen Gunft der preugijchen Regierung. Und 
in Anbetracht defjen geben fich die fchlefifchen Zentrumg- 
leute einer Täufchung bin und veden fich und anderen 

ftimmt ganz mit der Politif des Oppelner Herrn 
Negierungspräfidenten überein, mit dem Pfarrer 
Glowagty jchon wiederholt politiiche Konferenzen ab- 
hielt. Beide gehen miteinander Hand in Hand .... 

dn Berlin ftellte fic) Pfarrer Glowagty als 
einziger Zentrumsfandidat für den Wahlkreis Kofel- 
Groß-Strehlig vor. Wenn er nicht fiegt, wird Diejen 
Wahlkreis niemand dem Zentrum erobern . . . Solche 
Erzählungen des Pfarrers Glowagfy werden in Berlin 
folportiert . . . 

Unjere polnijche Partei fann mit der Kandidatur 
des Pfarrers Glowagty gang zufrieden fein. Einen 
bejjeren Kandidaten aus der Mitte der Gegner tónnen 
wir uns faum wünjchen. Das polnijche Volk, welches 
jehon bei der legten Wahl Pjarrer Glowagty nicht 
mehr al3 Abgeordneten und Vertreter in Berlin haben 
wollte, wird diefes Mal feine Stimmen wieder dem 

| polnischen Kandidaten geben und ihn — wir hoffen 

ein, Das polnijche Volk werde wiederum zum Zentrum | 
gehen, e8 werde wiederum für bie Sentrumsleute 
ftimmen! Dies foll dasjelbe polnijche Bolf tun, welches 
die ihm täglich von dem Bafatijtijch=preupijchen Sytem 
zugefügten Unbilden fühlt, welches der unaufhörlichen 
Verfolgungen, Strafen, Prozeffe, Schäden und Laiten 
eingedenf ijt. 

Man fieht deutlich, daß das jchlefische Zentrum 
von den legten Wahlen nichts gelernt hat ... Nein, 
ihr Herren vom Zentrum, das polnische Volk hat ein | 

G8 erinnert fic) ausgezeichnet aller | gutes Gedächtnis. 
Verjolgungen, aller Bebriidungen ... 
den Zentrumsleim nicht gehen. 

Davon, daß das polnische Volk zum deutjchen 
Hentrum zurücktehren wird, erzählt am lautejten der 
finftbifchöfliche Kommifjarius Pfarrer Glowagiy aus 
Wyjofa. Dies verbreitet er in Schlefien, unter der 
Geiftlichfeit — in der fogenannten Zentrale — dies 
behauptet er in Berlin in der Fraktion; er fucht jedem, 
der ihn hören will oder nicht will, des langen und 
breiten zu beweifen, daß der einzige Retter des Zentrums 
in Echlefien — er fei. 

Darum bemüht fih Pfarrer Glowagły auch um 
‘Geld zu einem neuen Zentrumsblatt in polnijcher Sprache, 
aber bis jegt ijt weder Geld genug da, noch find ein 
Redakteur, noch Anhänger diejes feines fpeziellen nicht 
zeitgemäßen politijchen Gedanfens zu finden. Ohne 
fich Dadurch abjehrecten zu [ajjen, jorgte er dafür, Daf 
er im Wahlkreis Kojel—Groß-Stiehlig als Kandıdat 
aufgeftellt wurde. Pfarrer Glowagfy hat von Der 
Politié der legten Jahre nichts gelernt. 

Das polnijche Bolf in diefem Wahlkreis wiinicht 
in feiner Mehrzahl den Pfarrer Glowagty als Ab- 
geordneten nicht. Der polnifche Kandidat in Kofel- 
Groß=Sitrehlik erlangte bei den lebten Wahlen die 
überwiegende Mehrheit der Stimmen des polnijchen 
Volfes: bei der Hauptwahl 7406, bei der Stichwahl 
9706 Stimmen. Für den Prarrer Glowagfy dagegen 
wurden 7406 Stimmen abgegeben, und darunter befanden 
fi etwa anderthalbtaufend Stimmen von Deutjchen 
und verdeutjchten Polen. In der Stichwahl fiegte zwar 
Pfarrer Glowagty, aber einzig und allein danf den 
Stimmen der Regierungsparteiler, $atatijten, Liberalen, 
Freimaurer — des ganzen Mijchmafches, der bei der 
Hauptwahl 4935 Stimmen für den Kofeler Landrat 
abgegeben hatte. 

Pfarrer Glowagty — Abgeordneter durch die 
Gnade der Negierungsparteiler und Hafatiften. Das 

und wird auf 

es — im erjten Wahlgang durchbringen. Für den 
Kandidaten des Zentrums und der Negierung, Pfarrer 
Slowagky, wird es nicht ftimmen. Die Wahlfomitees 
in Kojel und Groß-Strehlig werden für die durchaus 
notwendige Agitation forgen. Bor allen find noch 
Wahlverjammlungen im Sreije Kojel und vertrauliche 
Berjammlungen fowohl im Sreife Kojel als auch im 
Streije Groß-Strehlig erforderlich. 

An die Arbeit, Vandaleute ! 

Aus Nr. 217 der Gazeta Ludowa (Sattowit) 
vom 31. Dftober 1911: 

gum @Wilerfeelentage. 

Unter biejer Überjchrift fchreibt die Gazeta Ludowa 
u. a. was folgt: 

Vergeffen wir in den Augenblicken, in denen wir 
uns der Familientrauer hinzugeben pflegen, nicht, Dag 
wir außer den Gräbern des Vaters und der Mutter, 
des Bruders oder der Schweiter, alle zujammen doch 
noch ein einziges großes Grab, ein großes breites und 
ausgedehntes Grab, diejes unjer polnifches Land haben. 

Und wiewofl fic) Heut unjere Freunde freuen, 
daß fie unfer Vaterland ins Grab gelent haben, fo 
fühlen doch unjere Herzen, daß Polen nicht gejtorben 
it, fondern in den Seelen von Millionen von Bolen 
fortlebt. 

Unfere vom Blute der Kämpfer für Die reiheit 
und für unjere geitigen Schäge durchtranfte Erde 
birgt fogar Gräber unjerer Helden, die fürs Vaterland 
gefallen find. Heut laljen fich alle die Gräber nicht 
finden, welche die itberrejte unjerer Ritter und 
Märtyrer bergen. 

Hu biejen Gräbern fliege am „Allerjeelentage” der 
Gedanfe jedes Polen, aber an Diejen Gräbern dürfen 
wir nicht mit vergeblich verlorenen Klagen und Tränen 
jtefen, fondern mit dem Gefühl erhabenen Stolzes, 
denn die Gräber bergen feine ,Raubritter”, der pol= 
nische Thron war nicht mit Blut und Mord gefittet... 

Möge der Gedanfe jedes von uns fich hoch empor- 
Ichwingen, möge jeder von uns Mut fajjen und Kräfte 
Ihöpfen zur Ausdauer in der A beit zu unferem Wohl, 

Shr unjere Gräber, heimatliche Gräber, 
Shi Gräber, des Lebens voll, 
Shr jerb nicht der Altar leerer Trauer, 
Sondern eine Feite der Kraft! 



Aus Nr. 42 der Nowiny (Oppeln) 

vom 4. November 1911: 

Die Bank Rolnikow 
(Banf der Landwirte), 

e ©. m. u. $. in Oppeln entwidelt fid) vortrefflich. 
Am 4. Auguft d. Js. in das Genofjenjchaftsregijter 
eingetragen, begann fie ihre Tätigfeit vor drei Monaten. 
mm Laufe diejer drei Monate wurde in die Banf 
Nolnifow die anjehnliche Summe von 109 048,55 ME. 
eingezahlt. 

Von Diejer Summe entfielen auf die Einlagen 
mit längeren Riindiqungsfriften 6626840 Me und 
auf das laufende Konto 15035 ME. Durch die Ein: 
führung eines jolchen laufenden Kontos brachten wir 
unjerm Wolfe eine Neuerung, von Der gleich von | er : : ć 

| : 3 pe | daß die Entrechtung der Mutterjprache in der Kirche, Anfang an gern Gebrauch gemacht wurde. ES kommt 
nämlich vor, daß jemand zwar zu Haus Geld hat, | 
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| einige jogar farbig angejtrichen, der Dorjweg ift aus? 
| gebejjert; vor der Schule, wo früher der Weg vom 
Wafjer burchgerijjen war, fteht jest eine neue Brücke 
aus Steinen; in der Mitte des Dorfes erhebt fich Die 
neue, große gemauerte Kirche und daneben ift Dae 

Pfarrhaus in Bau. Seit dem $erbjt 1910 befteht 
eine Deutjche Naiffeifentaffe, welche eine jehr fegens- 
veiche Tatigfeit entfaltet. „Ju vielen Häufern wird das 
„Deutjche Bolfgblatt fiir Galizien“ gelejen. alt M 

jedem Haus liegt der Bundesfalender auf und trifft 

aber eg fich ihm nicht lohnte, Diejeś Geld in einer | 
Bank zu hinterlegen, weil er e3 in einer oder zwei 
Wochen wieder brauchte, und für eine fo furze Zeit 
berechnet die Bank feine Zinjen. 

Sebt ijt e8 anders. 
Geld in der Bank Rolnifow, dort erhält man Binjen, 
jelbft fiir 2 Tage. Man braucht jein Geld nicht zu 
Haufe zu verwahren und nicht zu fürchten, daß es 
gejtohlen werde. 

Ebenfo verhält e3 fich mit 
erhält von der Bank Rolnifow jeder, wenn er nur 
eine Sicherheit bietet, und von Darlehen werden bei 
uns niemals mehr als 59/, Binjen gezahlt, denn Die 
Bank Rolnifow ijt der Anficht, daß e3 ungerecht ift, 
von denjenigen, Die nichts abzahlen fónnen einen 
größeren Zinsfuß zu nehmen, al8 von denen, die ab: 
zahlen, weil nur die Ärmjten nicht zahlen fünnen, und 
Diefen tut auch Hilfe durch Gewährung eines fleinen 
BZinsfußes am meijten not. 

Aus Diejen Gründen fommen Die Leute gern zur 
Bank Nolnifow mit Geld und um Geld. Wir haben 
bisher 28836 ME. ausgeliehen. 

Solche Wtitglieder, die mit ihrem ganzen Werz 
mögen für Die Banf eintreten, haben wir jchon 38 
und jolche, die ihr Geld auf Zinjen Hinterlegen 58, 
von denen 14 Berjonen ein laufendes Konto haben. 

Die Bilanz weijt auf beiden Seiten 68.098,75 
Mark auf. 

Aus den angeführten Zahlen fann man fich iiber= 
zeugen, daß fic) die Banf Itolnifow fehr gut entwickelt 
und volles Vertrauen verdient. 

den Darlehen. Geld 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 132 

des Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) 

vom 27. Oftober 1911: 

Bom völfiichen Leben. 
Bedersdorf. 

Bor furzem bejuchte ich wieder einmal das 
deutjche Berkersdorf. Um das biedere Bolt hier recht 
fennen zu lernen, bejuchte ich von den 90 Sippen deg 
Dorfes etwa dreißig in ihren Behaufungen und fragte 
fie im Gejpräch über verjchiedene völfische Anliegen 
aus. Was ich da wahrgenommen habe, will ich hier 
zufammenfaffend furz mitteilen. orerjt fei bemerkt, 
daß das Dorf jeit meinem erjten Bejuch vor zivei 
Jahren viel fchöner geworden ijt. Einige Häufer 
wurden neu gebaut, alle Häufer find fchin geweißt, 
die Gartenzäune vor den Häufern alle in Ordnung, 

| Dank anders geworden. 

man neu angefchaffte deutjche Gebetbücher an. Es it 
fo, als ob nach einem langen Schlafe wieder deutjcher 
Geijt erwacht ift. Das Volk ift nämlich trog jahr: 
zehntelanger Polonifierungsarbecit durch die Kirche und 
Schule doch ferndeutjch geblieben, c3 wurde dadurd) 
jedoch eingefchüchtert und tatenlos; ¢8 empfand gwar 

und Polonifierung der Jugend in der Schule rechtloś 
und ein großes Unrecht ijt, aber e8 getraute fich nicht, 
jein gutes Necht zu fordern. Das tft nun Gott fet 

Mit immer ftärferem Nach? 
| drucd fordern jegt die Beckersdorfer die Wiederein- 

Sept hinterlegt man fein | führung der deutjchen Bortragśjprache in ihrer Schule, 
damit Die Kinder in der Schule auch was Nützliches 
lernen und nicht blos wie Papageien im Bolnifchen 
abgerichtet werden. Mit Beginn des neuen Schuljahres 
fam an die Schule ein deutjchfreumdlicher, ruthenijcher 
Lehrer, der der deutjchen Sprache vollfommen mächtig 
Ut; er darf aber zu den 100 Deutjchen Kindern — 
andere gibt e8 in DBedersdorf nicht — vom erften 
Schuljahr an nur polnijch jprechen. Die Kinder ver: 
jtehen davon fein Wort! — 

Der Gemeinderatsbeichluß und das Gefuch um 
Einführung der früheren deutfchen Unterrichtsiprache 
liegen jchon fajt ein Jahr lang unerledigt beim 
f. £. Landesjchulrat. Früher hatten die Polen immer 
die Ausrede, daß fie feinen Deutjchen Lehrer haben, 
jebt ijt auch Dieje Ausrede hinfällig, da der Lehrer 
Die deutiche Sprache in Wort und Schrift vollfommen 
beferrjcht. Wie lange wird aljo derunleidliche U: 
jtand noch dauern? Wie lange werden die 100 
deutjchen Kinder anjtatt in der Schule etwas Nübe 
liches zu lernen, noch ihrer Mutterfprache beraubt 
werden und geijtig verfümmern mitjjen?! Und was 
hätte die Gemeinde davon, wenn fie polnijch würde? 
Bedersdorf liegt mitten unter lauter ruthenijchen 
Dörfern; das nahe Städtchen Podhajce ijt züpdiich. 
Die Nuthenen find ein aufitrebendes Bolt und aller 
Vorausfiht nach wird in abjefbarer Zeit der nur 
fünftlich erhaltene polnische Einfluß in Dftgalizien 
bejeltigt fein. Das polonifierte Bedergborj müßte 
dann mitten im Nuthenifchen auch ruthenijch werden 
oder einen fortwährenden Kampf mit den Ruthenen 
führen, da ijt eg doch fchon ans rein praftijchen 
Gründen am beiten, die Gemeinde bleibt das, was fie 
von Gott aus it, nämlich deutjch. Umfomehr, da 
Deutfch eine Weltiprache und befonders in Mittels 
europa Für jeden halbwegs gebildeten Menjchen ele 
unbedingte Notwendigkeit iit. Die Ruthenen lernen 
daher auch mit Vorliebe Deut) und find uns 
freundlich gefinnt, ; 

Mit Bangen jhanen die Berkersdorfer der Zukunft 
ihrer Slirche entgegen. Bis nun war Bedersdorf der 
polnischen Kirche in Podbajce zugeteilt. Seit zwei 
Jahren bauen die Deutjchen in Bedersdorj allein un 
nur mit deutjchem Gelde eine Kirche und ein Pfarr? 
haus. Der Stifter der Kirche, ein gewifjer Nikolaus 
Martini, gab legtwillig fein Vermögen von 30000 
Kronen zur Gründung einer deutjchen Kirche [UT 
Berkersdorf, damit feine Gemeindeglieder in der Kirche 

in ihrer Wtutterjprache beten und fingen tónnen. le 
nun verlautet, dürfen die Beckersdorfer zwar die Kirche 



und das Pjarrhans bauen und einrichten, dann jolfen 
aber die polonijierten Deutichen und Nuthenen aus 
der Umgebung eingepfarrt werden und der Herr Erz. 
bijchoj will das Sirchlein zu einer Polonifierungs- 
anitalt machen. Sollte dies jo werden, wie verlautet, 
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Aus Rr. 130 

| des Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) 

jo wiirdeS das Sirchlein nur Unfegen und Unfrieden | 
lttjten. Die Bedersdorjer würden fich cine folche Gnt< | £ : ; oe ; 3 

| Won einem fatholijchen Deutjchen des Bundes der rechtung niemals gefallen laffen. Wir machen den 
hochwiürdigen Herrn Erzbijchoj in Lemberg jest jchon | 
darauf aufmertjam. 

Aus Nr. 132 

deg Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) 

vom 27. Oftober 1911: 

Das Recht der Deutjchen und das Recht 
der Slawen in Ojterreich. 

Ou der Deutjchen Stadt Wien hat der Wiener 
Biirgermeifter eine gejeßwidrig errichtete tjchechijche 
Wintelichule mit Recht jperren (ajjen. 

vom 3. Movember 1911: 

gegenwärtige Lage des fatholijchen 
Dentjchtums in Galizien. 

Die 

chrütlichen Deutjchen in Galizien. 

I. 

Vorwort. 

gegenwärtige fatholijche Deutjchtum in 
Galizien wurde in drei verjchiedenen Bejiedlungazeiten 
aus Deutjchland nach Galizien verpflanzt. Die fatholi- 
jchen Deutjchen in Biala und in Kunzendori bei Biala, 

Das 

‚ dann das fatholijche deutiche Städtchen Wilhelmsau 
(Wilamowice) und das fatholijche Dorj Alzen bei Biala 
jtammen noch aus dem 13. Jahrhundert, wo polnische 
stönige zahfreiche Deutjche nach Galizien riefen, um hier 

| Städte zu qründen, das Handwerk, den Handel und die 

plugs war Die | 
£ £. Statthalterei da und ordnete Die jofortige Wieder: 
erójfjuung der tjchechijchen Schule, im Deutjchen Wien 
an. Wan fprach jogar von einer Auflöfung des 
Wiener Gemeinderates und von einem Streite zwijchen 
der Gemeinde Wien und Der f. £. Statthalterei, alles 
wegen einer tjchechtichen Hebjchule. Die f. f. Negierung 
tellte fich ganz auf die Seite der Tjchechen gegen das | 
deutjche Wien. 

ou Galizien gründete Staijer Jojej der Einzige) 
200 fteutjche Dörfer, um dadurch Kultur im Lande | 
zu verbreiten. Die Deutjchen errichteten fich deutjche 
Schulen und Stirchen. Im Jahre 1867 machten aber 
bie Polen in Galizien ein Landesjchulgeieß, das 
die Deutjche Unterrichtsiprache an den öffentlichen 
Schulen in Galizien auśsjchlieft. 

Bolnifch oder Nuthenifch Unterrichtsfprache jein, im 
legteren Falle muß aber Polnijeh als Unterrichts- 
gegenjtand gelehrt werden. 
in Galizien über 
Gemeinden und an 200 Ddeutjche Schulen und doch 
wurde das oben bezeichnete Gejeß vom djterreichijchen 
RKaijer anjtandslos beitätigt. 

Der niederöfterreichifche Landiag Hat jchon einige 

iso su Iny "4 og rónic pl Polen — unterjtiigt von der Negierung — gingen nun jprache an den öffentlichen Schulen Niederöfterreichs 
die deutiche Sprache fejtlegt und obwohl in Nieder: 
djterreich nahezu feine einzige nichtdeutiche Gemeinde 
und feine nichtdeutjche Schule bejteft, dürfte diejes 
Gejeg gar nicht zur Sanftion vorgelegt werden. 
Welch ein Unterschied im Rechte, wenn es fih um 
Slawen oder Deutjche handelt. 
die Polen jeit der Sanftion ihres deutjchfeindlichen 

Kunst zu fürdern und das Durch die Tataren-Einfälle 
entvólferte Land zu bejiedeln. 

Die zahlreichen jchwóabijchen fatholijchen Dörfer 
in Galizien wurden durch Statjer Kofef II. in ven Jahren 
1781 bis 1786 gegründet, um in Galizien den Bauern- 
jtand zu heben. 

Die deutjch-bógmijchen Dörfer — alle durchwegs 
fathofiich — wurden in den dreigiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von galzijchen Großgrundbejigern ge 
gründet, welche die Deutjchen aus Wejtbófmen als Wald- 
und Feldarbeiter anjiedelten, um auf ihren Bejigungen 
tiichtige Arbeiter zu haben. Man erjieft daraus, daf 
die Deutjchen in Galizien immer nur deshalb angejiedelt 
wurden, weil eS eben Deutiche waren und man von 

| ihnen mit Recht nur Nüßliches für das Land und Bolf 

Laut Ddiejes Gejeges | 
fann nämlich an öffentlichen Schulen in Galizien nur | 

Inurgegeben. 

Damals zählte man noch | 
400000 Deutiche, 220 deutjche | 

Deutjchen haben 
jie haben 
genommen, 

Die 

erfüllt ; 
nicht3 

auch Die 
hier "Tr 
jondern 

erivartete. 

Hoffnungen 
Galizien 

Bis zum Jahre 1867, wo die Polen in Galizien ans 
Ruder famen, entwictelten jich die Siedlungen gut und 
wurden zum Segen für das ganze Land. Jn den 

| Siedlungen errichteten die Deutjchen deutjche Schulen 

In Galizien haben | 

Landesjchulgejeßes jchon vierzig Deutjche Schulen in | 
deutjchen Gemeinden polonijiert und fie verhindern jede 
Errichtung auch der notwendigiten deutjchen öffentlichen | 
Schule. Mitten im ruthenijchen Sprachgebiete werden 
in reindeutjchen Gemeinden polnische Schulen errichtet. 
Da fümmern fich die dfterreichiiche Regierung nicht. 
a, die Deutjchen darf man in Bfterreich vernichten, 
aber den Slawen darf nichts gefchehen. Der Deutjche 
darf fic) gegen fie nicht einmal wehren, wenn fie | 
gleich widerrechtlich fein Haus ftiirmen wollen. 

und Kirchen, Gottesfurcht, Ehrlichkeit, Neinlichkeit und 
lei zeichneten die Deutjchen aus. m Jahre 1870 
beitanden in Galizien 76 fatholijche deutjche Gied- 
(ungen mit jajt ebenjovielen deutjchen Schulen. Die 

daran, dag Deutichtum in Galizien zum Schaden des 
ganzen Yandeszu vernichten. Die ebangelijchen deutjchen 
Siedlungen nahm bie evangelijche Kirche und Geijt- 
lichkeit in Schuß, dieje haben ihre Schulen und Kirchen, zu 
Schuß und Nuß der Deutjchen, deutjch erhalten. Aber 
die fatgolijchen Deutjchen hatten Niemanden, der fich 
ihrer annahm. Die Polen fonnten hier ihr Vernichtungs- 
werf wideritandslos betreiben. 

Das Shulwejen. 

Seit Dem Jahre 1867 jind, jo weit es uns befannt 
wurde, in Galizien in 33 deutjchen Siedelungen Die 
deutjchen Schulen polonijiert worden, davon waren 
32 (!) Siedelungen fatholijch (!) und nur eine evangelijch. 
Polonijiert wurden die Schulen in folgenden fatholijchen 
Ortjchajten: Angelorwfa (210)*) (1911 durch den Bund 
der chrijtlichen Deutjchen wieder eine deutjche Privat- 
ichule errichtet) Bedersdorj (600), Burgau (130), 
Deutjch-Jagonia (140), Deutjch-Lany (120), Dornbach 
(60) Ebenau (130), Erngsdorf (60), Falkenberg (120), 
Fehlbach (190), Freifeld (110), FSlehberg (280), 

*) Srrichtungsjahr der Schulen, 



Hoffnungsau (250), Jojefsdorj 
Kimirz (200), tonjtantowta (190, Maria 
Hilf (800). (Jm Fahre 1910 bat hier der Deutjche 
Schulverein eine 2-flajjige Rojeqgerjcjule errichtet). 
Deutjh-Mofratyn (130, Miindhenthal (Muzy 
lowice (400), Neu-Kalujch (500), Neudorj bei 
Sambor (100), Neutitjchein (240), (jehon jtarf poloni 
jiert, Ottenhaujen (240, Raudherśdorj 
(300) jchon jtart polonijiert), Rebjeld (110), Rojen 
hed (220, Rojenburg (25, Schönanger 
(250, Wilhelmsau (Wilamowice) (1400), 
Weißenberg (200) und Wildenthal (200). Ju den 
220 dDeutjhen Siedelungen Galiziens 
bat die galigijde £ £ Schulbehörde 
jeit Dem Beftehen der Kolonien noch 
nicht eine einzige dDeutjhe Schule er- 
richtet, jie hat nur getrachtet, die jchom bejtehenden, 
von den Deutjchen errichteten Schulen, in ihre Macht 
(in öffentliche Verwaltung) zu befommen, um jie dann 
rüchicht3lo8 zu polonifieren. Jn den oben angeführten 
32 Gemeinden find die Schulen auf dieje Weife polonijiert 
worden. 

Lijentliche deutjche Schulen bejtehen nur noch in 
folgenden fatholijchen deutjchen Gemeinden: When, 
Bez. Biala (2300), Annaberg, Bz. Stole (250) (ijt 
gegenwärtig im Kampf gegen die beabjichtigte Polo 
nijierung), Biala (5000 fath. D.), Broczfow bei Dolina 
(360 fath. D.), Brucenthal, Bz. Ubrww (380), Feligien 
thal, B3. Sfole (560), Kaijersdorj, Bz. Gambor (640), 
Karlsdorj, Bz. Sfole (300), Kornelowfa, B3. Zydaczow 
(250), Königsau, Bz. Drohobycz (700), Krangberg, Bs. 
Sambor (330), Kungendorj, B3. Biala (4000 fath. D.), 
Machlinierz, Bz. Zydacgow (600), Michalowła mit 
Jojejinendorj bei Ubnow (300), Mühlbach, Bs. Bobtta 
(200), Nowejiolo, Bz. Zydaczow (600), Oblisfa bei 
Dolina (170 fath. D. und 65 ev. D.), Sygniowła bei 
Lemberg (350) und Wiejenberg, Bz. Zolfiew (500). 
An den meijten diejer „deutjchen 
ójjentlihen Schulen wirfen polnijme 
oder ruthenijhe Lehrperjonen, Die 
oft der deutjhen Sprache gat niet 
módctig find. 

jn jolgenden fatholijchen deutjchen Gemeinden 
Galizienś wurden mit Hilfe des „Deutjchen Schulvereins” 
und des „Bundes der chrijtlichen Deutjchen in Galizien” 
deutjche Privatvolfsjchulen errichtet. Kunzendorj 4 flaj}. 
(1884)*), Angelowfa, Bz. Bloczow 1-flajj. (1910), 
Brunnborj, Bz. Grodef 1-flajj. (1908), Burathal, Bz. 
Grodef 1-flajj. (1908), Mariahilf bei Rolomea 2-tlaj|. 
(1910), Pöchersdorf, B3. Bolechow 1-tlajj. (1910), 
Zerejorfa Bz. Dolina, 1-flajj. (1910) und Wola Oblagnica 
83. Bydaczow 1-flajj. (1911). 

jn den Gemeinden Sammerstal, Rontrovers, 

| 

Rorojt, Ludwifowfa (700 Deutjche), Neu-Mijfun und | 
Smorze (300 Deutjche), halten jich die Deutjchen 
deutjche Privatjchulen oder wenigjtenś eine jogenannte 
Winterjchule. 

Die folgenden fatholijchen deutichen Gemeinden 
haben heute noch feine Schulen oder jind von Haus aus 
polnijchen Schulgemeinden einverleibt worden: Ober 
und Unter-Engelsbrumn bei Dobromil (250 Deutjche), 
Stogiarna bei Nisfo (100 D.), Kopanfa bei Ralujeh (190 
D.), Lubicha, Bz. Zydaczom (200 D.), Mierziviza, Be. 
Bolfiew (250 D.), Ober Niniow, Bz. Dolina (100 D.), 
Rachin, Bz. Dolina (300 D.), Jgnazowia Bz. Kamionfa 
ftrum. (150 D.), Smorze dolne, B3. Sfole (300 D.) 
und Stanislawowfa, Bz. tamionfa jtrum. (90 D.) 

Aus biejer Zujammenitellung ijt 
dag in den fatholijdhen Deutjdhen Ge 
meinden Galiziens auj dem Gebiete 
des Schulwejens bejonders viel Hilfe 
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(250), |nótig ift. Während zum Beijpiel die evangelijchent 
Seeljorger bejtrebt jind, in der fleinjten ebang. deutjchen 
Gemeinde eine ebangelijche deutjche Schule zu errichten 
— gegenwärtig jmd in Galizien 93 (!) evang. deutjche 
Schulen — fiimmerte jich durchwegs die allpomijche 
fatpolijche Geiftlichkeit nicht nur um die Schulen in dei 
fath. deutjchen Gemeinden, jondern jie trachtete dahin, 
die deutjchen Schulen zu polonijieren. Durch die 
polonijierten Schulen müjjen abet 

die Kinder verdummen, weil jie nut 
wie Bapageien abgerihtet werden. 

Aus Mr. 138 
des Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) 

vom 3. November 1911: 

Annaberg, Felizienthal, Rarlsdorf. 
Dieje drei Gemeinden wurden vergangene Woche 

von einem Wanderlehrer und einem Gau-Obmanne 
bereift. Die Eindrücke, welche die beiden Herren auf 
biejer Reije gewonnen haben, find recht traurige. 
Wohl fprechen die dortigen aus Böhmen eingewanz 
Derten Deutjchen noch ihre Mutterfprache, aber fie 
find fic) ihres Volfstums nicht in dem Maße bewußt, 
als förderlich ift, um auch den Nachwuchs für jpätere 
Zeiten deutich zu erhalten. Daran find freilich Die 
polnijchen Pfarrer jchulb, die dort feit dem Beftande 
der Siedlungen gehauft haben und von denen der ders 
zeitige den König der Sprachinfel fpielt. Statt fidh 
um feine firchlichen Angelegenheiten zu kümmern, mischt 
er fic) in alles hinein, was in der Gemeinde gejchieht, 
ift Gemeindejchreiber, Verwalter des Warenhaujes (von 
dem er verjchiedene Rabatte bezieht) und hat e8 durch) 
fein gewaltjames indrängen in alle Gemeinde: 
angelegenheiten jo weit gebracht, daj ihn die Leute 
dort, mit Ausnahme weniger, arg fürchten. Er ver: 
jucht e8 auch immer wieder die Deutjchen zu über: 
veden, fie mögen in den Schulen die polnifche Unter 
richtsjprache einführen lajjen und es jcheint faft, daß 
es in Karlsdorf, wo der Lehrer mit ihm Hand 
in Hand geht und nur polnijch fpricht, bald jo weit 
fommen wird. 

Den Bund der chriftlichen Deutjchen in Galizien 
muß der Pfarrer als etwas Schredliches vorgeitellt 
haben, denn man bemerft bei ihnen deutlich Die 
Furcht, die fie vor Jedem empfinden, der vom Bunde 
zu ihnen fommt, weil fie Angft haben, der Pfarrer 
werde e8 ihnen mie verzeihen, daß fie mit jolchen 
Menjchen sprechen. AS vor einigen Tagen ein 
Vertrauensmann des Bundes in Felizienthal war und 
der Pfarrer nachher davon erfuhr, jagte er: „Hätten 
Sie mir e3 doch gejagt, baj jo einer Da ift, ich hätte 
ihm jchon Marjchroute gegeben.” Diesmal machte er 
e3 nicht bejjer. Als er hörte, eg fei jemand vom 

| Bunde da, ließ er den Leuten jagen, man möge Die 
„Beiden“ Hinauswerjen. Ein herrliches Vorbild it 
Dod) jo ein Priefter, der die Leute verleiten will, Die 
beutjche Gaftfreundichaft zufbrechen. | Aber er trieb e3 
noch weiter. Als die „Beiden“ über die Annaberger 
und Feligienthaler Hutweide dem Gebirge zugingen, 
um nad) Karlsdorf zu gelangen, bemerften fie in einem 
Sungwalde drei Männer, die dort warteten. Des 
Pfarrer® Hund verriet bald ihre Abficht. Es waren 
vom Pfarrer gedungene Knechte, die dort lauerten um 
die Bundesleute zu überfallen und nur die Anmejen- 

| heit von drei Begleitern aus Felizienthal ind Annaberg 
wohl erjichtlich, | mag fie gehindert haben, ihre Abficht auszuführen. 

| Unter folchen Umftänden ijt e8 jchwer die dortigen 
Deutjchen zu gemeinjamer Arbeit zu vereinigen. Dazu 

| find die Gemeinden, die auf den Befigungen der Graj 



Sfarbetjchen Stiftung angefiedelt find, teilveije auch 
noch von dem polnijchen Verwalter abhängig. Hätten | 
die Deutjchen in Annaberg, Feligzienthal und RKarlsdor{ 
mehr Mannesmut, fo liegen fic) die Schwierigfeiten 
freilich leichter überwinden. 
wird und daß die Leute vor allem bald den Pfarrer 
in die Schranfen weifen. Monna halts zjamm! 

Aus Nr. 133 

des Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) | 
vom 3. November 1911: | 

Ein Gegenftiic zur Dziedziger Schulaffäre. | 

Anlaplich des erjten Schuleröffnungsgottesdienites | 
der neuen polnijchen Lehrerbildungsanitalt in Bobref | 
tam e3 — wie die Gilefia jchreibt — zu einem | 
ganz ähnlichen Vorfall wie in Dziedit. ALS nämlich’ 
der Schuleröffnungsgottesdienft vorbei war, ftimmte | 
der Organift in gewohnter Weije die VBollshymme an. | 
Aber fiehe, unten im Rirchenjchijj tat jich fein einziger 
Mund auf, um mitzufingen. Nach dem Berichte des 
Glonzat follten fic) auch diverje Schüler der Anjtalt 
während des Abjpielens der Volfshynne angeblinzelt | 
und das Lachen unterdrückt haben. Obwohl ein folches 
Benehmen für uns gang unverjtändlich ijt, muß man 
e8 nach dem Diediger Vorfall doch für möglich Halten. 
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Hoffen wir, daß es bejier | 

Der Slonżat berichtet, daß der Direktor der Lehrer: 
bildungsanitalt, Dr. Ernft Farnif, auf eine nach dem 
Gottesdienft gerichtete Frage, warum denn die Schüler 
die Bolfshymne nicht mitgejungen Hatten, geantwortet 
habe, „jie wären darauf nicht vorbereitet 
gewejen.” Der Slonzaf bemerkt hierzu jehr richtig, 
daß e3 merkwürdig genug fei, daß die Schüler der Lehrers 
bildungsanftalt zur Abfingung der Bolfshymme erjt 

| einer Vorbereitung bedürfen; die allpolnijchen Hymnen 
| dürften fie gewiß auch ohne Vorbereitung fertig bringen. 
Der gegenjtändliche Bericht des Slonzat wurde von 
der Direktion der polnischen Lehrerbildungsanitalt 
nicht berichtigt, at daher Anjpruch auf Authentizität. 
Das Organ des Pater Londzin und feiner Partei: 
ginger, zu denen auch Direktor Farnit gehört, reagiert 
auf diefe Notiz des Slongaf dadurch, dag es Den 
ganzen Vorfall ableugnet und behauptet, die Bolf3= 
Hymne fei mitgefungen worden, nur habe man das 
Singen nicht gehört, da die Orgel jo „furchtbar gedonnert" 
hätte. Wie tt nun Dieje Darftellung mit der Ausrede 
des Direktors Farnif vereinbar? — E8 fei die Gejchichte 
wie fie will, ein reines Gewijjen fcheinen dieje Herren 
nicht zu haben. Jedenfalls wird eż angezeigt fein, 
daß der jchlejijche Qandesjhulrat feine Aufmerkjamkeit 
darauf richtet, daß in die polnischen Meittelichulen 
unjeres Landes durch die biverjen galiziichen Pro- 
fejjoren feine galizij hen (!) Gebräuche eingejchleppt 
werden. 

Oftdeutiche Buchdruderei und Berlagsantalt W.-G., Pojen. 




